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Tagesschau.
Großglocknergebiet bleibt im Staatsbesitz.

c -aeilcktant hat auf das Vorkaufsrecht verzichtet.
beden? Prozeß Caillaux  hat die Partei Caillaux«tenoe moralische Siege errungen.
tera? er  französische Minister Biviani  erklärte in Pe¬
tz er!11?' ^aß für den Augenblick kriegerische
ki,̂ Wicklungen nicht  zu befürchten seien, die Z u -

n t dagegen sei bedenklich.
‘ifte» etersburg und Kristiania  ist es zu vlu-

1 Streik ! rawallcn  gekommen.

^as europäische SLreikfieber.
italienische Eisenbahnsyndikat ist nicht entmutigt.

toej. r Juni -Streik vollkommen mißlang , soll der Staat
.Ngstens gezwungen werden, den Streikern Strasfrei-
l̂ .. ^ . gewähren. Dabei gemahnen die Absichten der
fejttcni fcöen Negierung wahrhaftig nicht an die Maßlosig-
ij. P̂flichtiger Sieger . Man will nur 48 der Hauptschul-
bnt" entlassen; eine Anzahl anderer soll auf die nächst-
tzj Ere Dienststufe zurückversetzt werden, den übrigen
»lllhz ^ EN droht nur ein halbjähriger Aufschub der
C *tt  Gehaltserhöhung . . . Das alles ist nicht blutdürstig.

^Nnöikat aber will eS darauf ankommcn lassen. Jetzt
»Us C- Niemand darf bestraft werden: sonst — oder bester

Ee Fälle — Generalstreik!
3üa’ tt  Petersburg streiken weit über hunderttausend
sie""' Warum ? Niemand sagt es uns . Vielleicht wissen
^rob nicht genau. Oder sie wissen nur : dies ist eine
tihJ e den Generalstreik. Sie tragen rote Fahnen,
ststez revolutionäre Lieder, werfen Steine gegen Poli-
ein 1' •• In diesem Lande grollt die Revolution fort wie
kî Ecrseeisches Beben : und von Zeit zu Zeit bebt sich

r° tc  Vulkaninsel , unberechenbar, grundlos aus der be-
djx t) "r Flut . Hier gibt es keine Verhandlungen : denn
!ochx"°"Efestierenden Hunderttausend wissen nicht, was sie

Bei uns drückt auf die Lust zu Arbcitskämpsen die
rpier "̂ltskrise . Dennoch erleben wir schon jetzt das Vor-
tzôk öem was kommen kann, wenn erst wieder eine
sitze,, rujunktur die Ricsenstreiks lohnend macht. Im Lau-
^E>st ^ chgewerbc feiern dreitzigtausend Mann . Höhnend
k-iyj ^ r „Vorwärts " auf das schlechte Geschäft der Fabri-
tatjt ' öie  den Arbeitsertrag von örcißigtausend Ausge-

r'ea-ljcren , um nicht die Lohnforderung der Walker,
'-tzv,., ".̂ Ert Mark die Woche höchstens, zu zahlen. Der
»ll, weiß so gut wie alle Beteiligten , daß es nicht
^ »{>e ^ 0^Öer geht. Die Kampfmittel der Arbeiterver-
^bejt sich verfeinert . Man schickt nicht mehr die
®trej{! eines ganzen Gewerbes in einen unsicheren

pudern man läßt eine kleine, aber unentbehrliche
^ ?öeit in den Ausstand treten . So zu verfahren , ist

^Esc>i>Äsenden Recht. Wie aber sollen die Arbeitgeber
ügen Kampfmittel anders begegnen als durch die
i' rung ? Aussperren ist sehr teuer : meistens06e tPe

fS seicht es den Zweck. Das sollten die Streiker , die
li-h jĵ °hes
li-h > legen . . „ . . . . -
"i>üde„ nn öclte) Statistik lehrt, daß von hundert Aus

mit wenig Aufwand zu erreichen hofften.
Die amtliche fvon den Gewerkschaftenfrei-

Utt i **n«t wenige zum vollen Erfolg geführt haben: von
Weisen'E" Masse der übrigen hat etwa die Hälfte
Ku,', k Hälfte
f«I8e 0Ctt

teil¬
gar keinen Erfolg gehabt. Die Aus-

öagegen erzielen in ihrer Mehrzahl Teiler-
8cn tj”1' uneingeschränkten Siege, aber auch die Nieder-

, Drei - ^er Minderzahl.
°ePn, H ^ hr verschiedene Momenteindrücke aus drei Län-
^4 j,. " EU der südliche und der nordische
'o* Etwas Gemeinsames?
^ESift,eÊ u. Obwohl in Südcuropa einUrs

Generalstreik"
Dennoch gleichen sie sich,

demokratisches
Wirtschaftlichefortgebildet, in Rußland ein

- r,Aes wirr nnd leidenschaftlich bekämpft wird.
ê ' ' len  revolutionären Streiker verneinen eine im

bsisch
^iösi/̂ EPwundene Staatsform : die italienischen und

EU Syndikalisten : den Staat . Der italienische
'Ü freih,

Partei
Utionäres politisches Bekenntnis ist Scheinwerk:

U» beZ , st der Syndikalismus etwas, das mit den Par-
(>lc i« Än  Modernen Staates überhaupt nichts zu tun hat:
tẑ is ^ Eä in Frankreich ja auch zugibt. Berufsvr-
&iSea 0,,CU  streben.

8c(, u setzen,  und
t>oj- Vfcu  sij". C sozial gesinnte Masse, gegen sich auf. Sie
koscher ^ -Elue Art Wirtschaftsautonomie: unter falscher.

zeitlich genug, um in Wirtschaftsdingen nie-
öu Nehmen: diesmal aber streiken — Beamte.

itjji

i ch a n die Stelle des
allmählich bringen sie die

ltEn Jlg ööe. Während die Russen um politische Ziele, ft*}, -tvuytcuv vk  um
Sen Waffen des Wirtschaftskampfes.

In Deutschland wie in England kennt man diesen
Widerspruch der Mittel und Zwecke noch kaum: das Wort
„Generalstreik" hat einen fernen , unbestimmten Klang.
Streik ist hier Streik : ein Wirtschaftskampf für wirtschaft¬
liche Ziele. Aber cS gibt eine Ansteckungsgefahr: das
Fieber . Die nicht mehr weichende Erregung,  die
in Europa abwechselnd als Kriegfieber  und als
St  r e i kfi cbc  r ausbricht. Mindestens könnten die
Wirtschaftskämpfekommender Zeit an Umfang verhängnis¬
voll werden. Dem sollten wir rechtzeitig Vorbeugen. Das
Mittel ? Ein b e fu gn i s ft a r kcs Ei n i g u n g S am t.

*
Der Generalstreik in Petersburg.

Petersburg , 22. Juli . (Telcgr .)
Die Seher und Druckereiarbciter des „Rjätsch" und

des „Kurier " haben sich dem Generalstreik angeschlossen.
Jnfolgdeffen können die Blätter einstweilen nicht erschei¬
nen. 80 000 Arbeiter standen heute friih im Streik . Ein
Pvlizeiosftzicr , der 1i Schutzleute kommandierte, ließ aus
die Streikenden , als diese mit Steinen warfen, F e u e r
geben.  Scheinbar sind keine Verletzungen vorgckommen,
wenigstens hat man keine Verwundete gefunden, als sich
die Streikenden geflüchtet hatten. Als im Wiborger Vier¬
tel ein Kosak durch Steinwürfe leicht verletzt wurde, feuer¬
ten seine Kameraden ihre Revolver auf die Menge ab,
wodurch mehrere Verletzungen  verursacht wurden.

Straßenkrawalle in Kristiania.
Der Ausstanü der Straßenbahner in Kristiania hat

DienStag abend zu ernsten Unruhen in der Stadt geführt.
Der Verkehr beschränkt sich nur auf eine kleine Anzahl von
Wagen, die von Ingenieuren nnd jungen Studenten als
Wagenführern bedient werden. Junge Damen fungieren
als Billetteure . Gestern abend versammelten sich große
Menschenmengen bei verschiedenen Haltestellen. Die
Demonstraten überschütteten die Wagen mit einem Regen
von Steinen , zerschlugen die großen Spiegclfenster und
prügelten einige Wagenführer und Villetteurc durch. Die
Fahrgäste flüchteten erschreckt. Die Polizei  ging mit
Knütteln und Reitpeitschen gegen die Demonstranten vor.
Es gelang ihr schließlich, die Menge zu zerstreuen. Es
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommcn. Man be¬
fürchtet neue Unruhen . Der Vorsitzende des Munizipal-
ratcs bemüht sich jetzt, neue Verhandlungen zwischen den
Streikenden herbeizuführen.

Abfall an England?
Zu dieser Frage wird uns von einem hervorragenden

Kenner der westafrikanischen Verhältnisse geschrieben:
In der Dualafrage ist nachgewiesen, daß Rudolf Bell,

der Führer der Duala , den Plan eines Abfalls an Eng¬
land hegte. In dem Teil der deutschen Preffe, der sich zur
Verteidigung der Duala berufen fühlt , wird ein derartiger
Abfall deutscher Eingeborener an eine fremde Dtacht von
der Hand gewiesen. Aber die westafrikanischc Eingeborenen-
Presse, namentlich die Zeitungen aus Lagos, Accra, der
„Gold Eoast Leader", und die „Afrtcan Times and Orient
Revieav", bringen seit Jahren ständig Aufsätze, die offen
und ohne Umschreibung England ausforöern , den Schutz
über die Eingeborenen der deutsch-westafrikanischen Tro-
penkolonien zu übernehmen. Die Tatsache, daß der Eng¬
länder von Eingeborenen im Vergleich mit dem Deutschen
als der wahre Freund angesehen wird, kann wohl ziemlich
jeder Westafrikancr bestätigen.

Die Hincigung vereinzelter Eingeborenen in deutschen
Kolonien zu England besteht,  sie ist aber vorläufig
Nicht ernst zu nehmen. Die Träger dieser Abfallsgelüste
sind ausnahmslos cinmal> Leute, die wegen Verbrechen
aus den deutschen Schutzgebieten ausgewiesen wurden , dann
Angehörige der in sich zerfallenen wenig zahlreichen Kü-
stenbcvölkcrung, die sinncsverwandt dem Stamme jener
Duala sind, die da sterben, wenn sie arbeiten . Endlich ge¬
hören dazu einige wenige verbildete Hosennigger, welche
die ihnen gebotene Bildung nicht verdauen konnten.

Diesen Leuten schwebt nun aber nicht etwa die eng¬
lische Verwaltung als solche als Ideal vor : die kommt in
den aufgeführten Zeitungen oft noch schlechter weg als die
deutsche, sondern Lagos, das Dorado des eitlen, verbum¬
melten, farbigen Nichtstuers.

Man wird England ruhig die Zuwanderung dieser
deutschen Eingeborenen gönnen können.

Staatssekretär Dr . Solf bezeichncte den hier bercgten
Vorgang , mit vollem Recht auf die Duala hinweisend, als
belanglos . Die Belanglosigkeit wird auch weiter bestehen
bleiben, sofern sich nicht, um einem dringenden Bedürfnis
abzuhelfcn, ein Verein zur Wahrung der Interessen eng¬
land-freundlicher Farbiger in den deutschen Schutzgebietenbildet.

Englische Automobil -Artillerie.
Ein Zukunftsbild.

„Krieg ist erklärt seitens einer Nation , die öst¬
lich der Äkvrdsee wohnt. Eine Raid-Abteilung auf
Transportschiffen, unter starker Eskorte von Kreu¬
zern nnd Zerstörern , ist 30 Meilen östlich von
Great Grimsby gemeldet. Sie wird auf 5000
Mann geschätzt. Erhaltene Informationen be¬
sagen, daß ihr Objekt Great Grimsby ist."

So lautete die Generaliöec, die der kommandierende
General des südlichen Bezirks , General Sir H. Plumer am
Samstag ausgab . Auf Grund derselben erhielt die West-
Riding - (reitende) Batterie in Wentworth um 11 Uhr

abends den telegraphischenBefehl, sich so schnell als möglich
nach Waltham, drei Meilen südlich von Great Grimsby , zu
begeben. Um Mitternacht stand die Batterie vor dem
schönen Schloß des Lord Fitzwilliam Wentworth Woode-
house, das einst dem großen Grafen von Strasford . König
Karls I. Premierminister gehört hat. Jedes Geschütz und
jeder Wagen waren an ein Sheffield Simplex 30 II .-U.-
Sechscylindcr-Antvmobil gehängt, die Geschütze natürlich
nur mit der Lafette. Die Geschütze waren die alten l000
für reitende Batterien beschafften Ehrhardt -Geschütze. Die
Achsen nnd Rüber waren besonders sorgfältig für die starke
Anstrengung geölt. Da die dortige Artillerie dreißig
Meilen von ihrem Mnnitionsöcpot zu Selby entfernt liegt,
mußten die Munttionswagen einen großen Umweg machen
und brachen daher zwei Stunden vor der Batterie auf, um
sich erst in Gainsboröngh für den weiteren Vormarsch wie¬
der mit der Batterie zu vereinigen. Die Gesamtmarsch¬
länge mar für die Mnnitionswagcn 118 und für die übrige
Batterie 82 Meilen . Die durchschnittliche Geschwindigkeit
betrug 20 Meilen pro Stunde . Dabei waren manche sehr
starken Steigungen zu überwinden. Die Batterie hatte
keinen Zwischenfall, die Abstände wurden vortrefflich ge¬
halten : für die Bedienung war es allerdings eine etwas
ungcmvhnte Zusammenstellung. „Daß die Sache aber ohne
Weiteres im Ernstfall durchführbar ist," sagt der militärische
Sachverständige des „Daily Telegraph", hat der Versuch
vollauf bewiesen. Die schnelle Bewegung, besonders nach
der Seite hin, die an plötzliche unerwartete An¬
griffe denkt,  ist von der allergrößten Wichtigkeit, und
die Mittel stehen in dem jetzt schon so umfangreichen und
sich täglich vermehrenden Motor -Transportmaterial zur
Verfügung . Freilich ist hierfür eine gründliche Friedens¬
organisation nötig. Die Antomvbilindustric sollte auf alle
Weise ermuntert werden, um Automobile zu fertige», die
man für die Artillerie benutzen kann. Die Verhältnisse
des Pferdeersatzes machen dies schon alle Tage notwendi¬
ger. Für den Transport der Infanterie ist die Acöglichkcit
der Verwendung der rapide anwachscnden Flotte von Auto-
Omnibussen in Erwägung zu ziehen. Wirkliche lleber-
raschungsmobilisierungen wie die beschriebene sollten auch
in dieser Richtung vorgenommen werden. Es ist klar, daß
bei jeder Invasion die zuerst an Land geschafften, für die
Sicherung der Landung des Jnvasionskorps bestimmten
Bortruppen einem gefährlichen Angriff nusgcsetzt sind,
wenn britische Streilkräfte hinreichend schnell gesammelt
werden können. Wie stark auch die Jnvastonsarmee sein
mag, einige wenige kritische Stunden hindurch wird ihre
Avantgarde und vielleicht ihre einzige Chance für eine er¬
folgreiche Landung einem hinlänglich schnellen und ener¬
gischen Angriff ausgesetzt sein. K. P,

Die Bluttat in Serajewo,
die die ganze zivilisierte Welt mit Entsetzen und Abscheu
erfüllt hat, findet unsere nativnalistische polnische Presse
ganz begreiflich. Die in Posen erscheinende „Gazeta Poz-
nanski " schreibt: „Natürlich verdammen wir den an wehr¬
losen Menschen begangenen Mord — doch wir müssen auch
die Beweggründe verstehen, welche die Verschwörer lei¬
teten. Soll man denn ihnen als Serben , welche unter
österrclchischcr Herrschaft sind, verübeln , daß sie es er¬
sehnen, sich mit den Brüdern , die im freien Königreich
wvhnen, zu vereinigen , soll man ihnen die Träume von
„Grotz-Serbien " als Unrecht anrechnen? Ist das nicht ein(
ähnliche Lage wie die der Franzosen in Elsaß-Lothringen
oder der Dänen in Schleswig? Indem man also die Tat¬
sache des Atordcs selbst verdammt, kann man Verständnis
für sie haben." And in gleicher Weise bringt die „Gazeta
Ostrowska" in Ostrowo „Verständnis " für die Serajemoer
Mordbuben auf. Dieses Hetzblatt schreibt: „Also auch dieses
Verbrechen, von dem die Rede ist, findet in moralischer
Hinsicht Verdammung, es findet aber als politische Tat die
ausreichendste Erklärung — Der Erzherzog Ferdinand,
der Hauptkommandierende der österreichischen Armee, das
Haupt der Krtcgspartei , der zum Kriege mit Rußland und
Serbien drängte , wurde in den Augen der Serben , über¬
haupt der Slaven , zum Repräsentanten der Politik der
österreichischen Regierung . Ihn traf vor allen Dingen der
Haß des brutal provozierten Volkes und er kam zum Aus¬
druck in der Tat einzelner , die das Unrecht unter der
gleißnerischeu Maske der Gerechtigkeit und Kultur schmerz¬
lich empfanden. Ein Repräsentant dieser Heuchelet war
auch der ermordete Thronfolger den Polen gegenüber . . .
Das polnische Blut sollte zur Befestigung und Verbreitung
der germanischen Einflüsse dienen." Aus diesen gehässigen
Ausführungen , in denen nicht nur die unverfälschte Sym¬
pathie für die großscrbische Idee und ihre nach dem Grund¬
satz „Der Zweck heiligt die Mittel " gerichtete Politik zum
Ausdruck kommt, in denen neben dem Haß gegen alles
Deutschtum auch der Wunsch zu schlummern scheint, den
allpolnischen Gedanken bei den Polen zu der gleichen
Stärke und Siedehitze wie den großscrbischenbei den Ser¬
ben zu entwickeln, spricht deutlich der wahre Geist des Na-
ttonalpolonismus und seiner staatsgefährdenden Ziele.

Die verräterische rote Aufschrift.
Serajewo , 22. Juli . (Tel .)

Hier wurde ein Postdiener, ein Serbe , verhaftet, der!
im Bahupostamt alle Pakete, deren Adresse mit roter Tinte
geschrieben war , gestohlen und durch andere Pakete ersetzt
hatte. Die gestohlenen Pakete hatte er an die Absender
selbst znrückgeschickt. Der Postdicner wußte als Mitschul¬
diger, was die durch die rote Aufschrift gekennzeichneten
Pakete enthielten, nämlich Sprengmaterial zur Herstellunz
von Bomben für die Verschwörer,
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Kurze politische Nachrichten.
Bismarck-Ausstellung.

Die in Verbindung mit der nächstjährigen großen
Düsseldorfer Ausstellung geplante Bismarck-Erinnerungs¬
ausstellung ist nunmehr in weitem Umfange gesichert. Die
Fürstin Bismarck in Fricdrichsrnh war über den Plan sehr
erfreut und übernahm bereitwilligst das Protektorat über
diese dem Andenken dcö großen Kanzlers im Jahre seines
100. Geburtstages geweihte Veranstaltung . Sic wird ' aus
Schönhausen, Fricdrichsrnh und Varzin hochbedentsame
Denkwürdigkeiten im Original , wie Möbel, Bilder , Ehrcn-
bürgerbriefc und andere Dokumente, zur Verfügung stel¬
len, darunter die Wiege Bismarcks aus dem Kniephof, die
Betten aus seiner Jugendzeit , seine Kürassieruniform und
nickcs andere. Man wird eine Sammlung von Denkwür¬
digkeiten und Erinnerungen an den Baumeister Deutsch¬
lands sehen, wie sie bisher der breiten Oeffentlichkeit noch
picht Zugänglich gewesen ist.

Keine Erhöhung der Veterancnbeihilse.
Wie die „Tägliche Rundschau" erfährt , ist eine weitere

Erhöhung des Veteranensonds , aus dem die Beihilfen für
die Veteranen gezahlt werden und der auf 89 Millionen
Mark angewachsen ist, im nächsten Etat nicht zu erwarten,
da die Summe hoch genug sein dürfte, um alle Ansprüche
an Beihilfen für Veteranen zu decken. Angesichts der un¬
günstigen Finanzlage und der bereits vor kurzem erfolgten
Erhöhung der Veteranenbeihilfe dürfte auch eine Höhere
Bemessung der Veteranenbeihilfe , die nach den Wünschen
des Reichstages von 169 M. auf 180 M. erhöht werden soll,
picht in Frage kommen.

Die Schadenersatzansprüche der Fremden in Mexiko.
Nach in Ncw-Aork eingctroffcnen Meldungen beabsich¬

tigt Carranza , direkt mit den Mächten ohne die Vermitt¬
lung Washingtons über die Schadenersatzansprücheihrer
durch die Revolution in Mitleidenschaft gezogenen An¬
gehörigen zu verhandeln . Staatssekretär Vruan erklärte,
die Aktionen der Huertaschen Regierung seit der im Okto¬
ber vorigen Jahres erfolgten Kongreßauflösung salso auch
die seitdem cingegangcncn Schulden und die inzwischen ge¬
währten Konzessionen) würden nicht als rechtmäßig an¬
erkannt. — Der neue Präsident Earbajal verhandelt mit
Bankiers in der Stadt Mexiko über eine Anleihe.

StadLnachrichten.
Wiesbaden, 23. Juli.

Von der Eisenbahn. Nach neuester bahnamtlicher Be¬
stimmung ist den Zugschaffnern auf der Eisenbahn be-
willigt worden, nach vorausgegangener Vorprüfung auch
zum Stattonsassistcntenexamcn zugelassen zu werden.
Diese Verfügung ist für die Zugbcdicnstctcn von großer
Wichtigkeit, da hierdurch begabte Beamten zu einem höheren
und besser bezahlten Posten aufrückcn können.

Gartendiebstähle. Von den Besitzern der Obst- und
Gemüsegärten, besonders außerhalb der Stadt gelegenen,
wird jetzt lebhaft Klage geführt, daß sie einen großen Teil
ihrer Ernte an unliebsame und unbekannte Teilhaber
abtreten müssen, die meistens die Nachtstunden dazu be¬
nutzen, ihre Ernte zu bergen. Aber auch am Tage ver¬
schmähen diese Feld- und Gartenmarder die „Arbeit" oft
nicht, besonders wenn cs sich um Gärten fern von mensch¬
lichen Wohnungen handelt, wobei sie mit großer Sicherheit
auftretcn , um bei etwa tu der Nähe befindlichen Personen
keinen Verdacht zu erwecken. Unsere Sicherheitsorgane
würden die Gartenbesitzer zu großem Dank verpflichten,
wenn sie diesen „Teilhabern " einmal ordentlich aus die
Finger sehen und gegen sie schonungslos vvrgehen würden.

Einstcllungs - und Anmcldezeiten für die Marine . Be¬
ginnend mit dem 1. Oktober n. I . sind die Einstellungs-
tcrminc für die Einjährig - Freiwilligen der Matrosen¬
divisionen wie folgt festgesetzt worden : Bei der ersten
Matrosendivision am 1. Oktober seinschließlichReserve¬
offizieranwärter ) und 3. Januar , bei der zweiten Matroscn-
division am 1. August (einschließlich Reserveoffizieranwär-
ter ) und 1. Juli jedes Jahres . Der letzte Zeitpunkt für
Scekadettcnanmcldungcn wurde vom 1. Februar auf den
8. Januar verlegt.

Die Eisenbahnpaketadresien für die Auflieferung von
Eisenbahn-Expreßgut (rotgeränderte weiße Paketadresse)
und Eisenbahnpaketen (blaue Paketadresse) sind nach einem
Beschluß der deutschen Eisenbahnverwaltungen geändert
worden. In den neuen Paketndressen ist der Absender nicht
nur auf dem Abschnitt, der dem Empfänger mit ,der Sen¬
dung ausgehändigt wird , einzutragcn , sondern auch in der
Paketadresse selbst in einer hierfür besonders vorgesehenen
Spalte . Die Absicht der Acnderung ist, auch nach Aushän¬
digung der Sendung ohne störende Rückfrage beim
Empfänger schnell den Absender der Paketadresse ermitteln

Der Ehasseurkorporal.
(Ein Baucrnroman aus den Hochvogesen von Ulrich Lörcher.

(29. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Angeekelt durch diese abstoßende Szene , begaben sich die

beiden auf einem Umweg nach dem Hause Oberlins , wo
Fritz einen kleinen Imbiß zu sich nahm. Dann galt es die
durch den Brand seines Anwesens erforderlichen Geschäfte
sofort in die Wege zu leiten.

Nachdem Fritz an die Feuerversicherung telegraphiert,
wollte er den Gendarmen aufsuchen. Doch er fand sein in
der Bürgermeisterei liegendes Dienstzimmer verschlossen.
Der Gemeindeschreiber, der sich in großer Aufregung be¬
fand, erzählte ihm, daß vor kaum einer Viertelstunde der
Staatsanwalt von Colmar mit mehreren Gendarmen an¬
gekommen sei. Der Gerichtsbeamte sei im Amtszimmer
der Bürgermeisterei , um die Bücher und Kassen zu revi¬
dieren , die Gendarmen aber hätten sich nach der Wohnung
des Maires begeben, um Monsieur Vendrom in Haft zu
nehmen. M,an behauptete, daß der Maire sich in letzter
Zeit Eingriffe in die Gemeindekasseund die ihm unter¬
stellte Darlehnskasse erlaubt habe, auch sei er ob seiner
gestern gehaltenen Meßtirede bei dem Kreisdirektvr zur
Anzeige gebracht worben.

Hochcrstaunt über diese Nachricht verließ Fritz das
Mairegebäude . Jetzt , wo der Maire jeden Augenblick die
Dorfstraße herunter transportiert werden konnte, hielt er
es für das geratenste, einer solchen Begegnung auszu¬
weichen. Auf einem den Ort umgehenden, durch Obstgärten
und Weinberge führenden Fußpfad wollte er sich direkt
nach dem Berghofe begeben, um das Verhältnis mit der
Tochter des Maires , die leider die Besitzerin des Hofes
geworden, ein für allemal zu lösen: dann wollte er seine
Mühle und den Wald verkaufen und so rasch wie möglich
auswandern ! Die spitzen Reden, welche die Leute jetzt
gegen ihn führen würden , mußten ihm ja den weiteren
Aufenthalt in der Heimat zur Hölle machen.

Der Weg führte durch Weinberge und war von beiden
Seiten mit Weinbergsmauern umsäumt. Der Chasseur¬
korporal eilte rasch vorwärts . Erst als er dem Berghose
näher kam, verlangsamten sich seine Schritte.

In seinen Gedanken beschäftigte er sich mit Colette.
Durch die Katastrophe, die über den Vater hereingehrochen.
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zu können und so etwa notwendig werdende Nachforschun¬
gen zu vereinfachen. Die alten Formulare dürfen bis zum
1. März 1918 weiter verwendet werden. Es empfiehlt sich
aber, auch in diese alten Formulare schon jetzt die Adresse
des Absenders in der Spalte . „Erklärungen " einzusctzen,
was auch durch Firmenstempel geschehen kann.

Benutzung von Jngenühcrbcrgen . Der Hauptvorstand
deutscher Jugendherbergen macht auf folgendes aufmerk¬
sam: Mit dem Beginn der großen Ferien macht sich ge¬
wöhnlich ein übergroßer Andrang in der Benutzung der
Jugendherbergen bemerkbar. Die Ursache dafür liegt darin,
daß die meisten gleich in den ersten Tagen ihre Ferien¬
wanderungen beginnen. Dadurch entstehen allerlei Un¬
annehmlichkeiten, worunter sonderlich die Benuemlichkeit
des Uebernachtens sehr leidet. Es wäre daher sehr praktisch,
wenn die Gruppenführer ihre Ausflüge nach Möglichkeit
ans die ganze Ferienzeit gleichmäßig verteilen würden.
Gerade der September bringt häufig noch das schönste Rcise-
wetter . Auch wäre es angebracht, in Rücksicht auf die Leiter
der Jugendherbergen im voraus bestellte Quartiere durch
Fernruf so bald wie möglich wieder abzusagen, falls man
durch irgend welche Umstände an ihrer Benutzung verhin¬
dert worden ist. Dadurch wird cs möglich, anderen, un¬
angemeldeten Wandergruppen Unterkunft zu gewähren.

Rhein- und Taunus -Klub Wiesbaden. Die am kom¬
menden Sonntag , den 26. d., stattfindcnde Nachmittags¬
wanderung wird wie folgt ausgeführt werden: Abmarsch
li2% Uhr vom Freseniusdcnkmal -Dambächtal am Wahls¬
born und der Melibokuseiche vorbei zum aussichtsreichen
Jdsteinerweg und zur Trompctcrstratze. Nun aus der
Trompcterstraße weiter , stets über 809 Meter hoch,
stets am Zaun des Tierparks entlang , leider fällt der herr¬
liche Waldbestand immer mehr der Axt des Holzfällers
anheim. Am Sauwasen vorbei, immer durch prächtigen,
schattigen Hochwald wandernd wird gegen beö Uhr das
Dorf Neuhof, 399 Meter hoch, im Arial gelegen, erreicht,
>vo im Gasthaus „Zur Burg " kurz Einkehr gehalten wird.
Zunächst auf der Landstraße, dann einem mäßig ansteigen¬
den Feldweg folgend, hinauf zum Hallberg, 182 Meter,
neues Schuhhaus . Herrliche Fernsicht. Sammelrast . Als-
üann Abstieg durch Tanncnivald nach Wehen. Ankunft
daselbst um 0 Uhr. Einkehr im Gasthaus „Zur Post". Rück¬
fahrt von Station Hahn 8.38 Uhr. An Wiesbaden 9.48 Uhr.
Führer die Herren Josef Link und Robert Püh'khöfer.
Marschzeit Stunden . _

Kurhaus, Theater, Vereine, Vorträge usw.
Kurtheater (Walhalla ). Die Premiere von

„Gott der Rache" mutz wegen Zensnrschwicrigkciten auf An¬
fang nächster Woche verschoben werden. Infolgedessen wird
heute (Donnerstag ) „Die Moral der Frau DulSka" zum
letztenmal gegeben, und am Freitag „Der Brandstistcr ",
„Wciberrätsel" und „Das erste Auftreten der Fürstin Sto-
janosf" wiederholt.

Sommerbühne im C a f e Orient.  Heute (Don¬
nerstag ) und morgen (Freitag ) werden auf der Sommcr-
bühne im Cafö Orient die lustigen Hans Sachs - Spiele
„Das heiße Eisen", „Das Kälbcrbrüten " und „Der ge¬
stohlene Schinken" zu ermäßigten Preisen aufgcführt.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Die sparsame Eiscnbahnoerwaltung . Auf der Station
Biebrich-Ost werden sämtliche Stationsassistenten , welche
im Personenbahnhof als Fahrdienstleiter bedienstet waren,
nach anderen Stationen versetzt. An ihrer Stelle sind
Weichensteller1. Klasse für den genannten Dienst bestimmt
worden.

Nassau und Nachbargehiete.
a. Hahn i. T„ 22. Juli . Ehejubiläum.  Am Sonn¬

tag, 26. Juli , feiern die Eheleute Zimmermeister Gustav
Heil  das Fest der silbernen Hochzeit.

Diez, 21. Juli . Kr e i s sv n o de. Die Versamm¬
lung der Kreissynode Diez tagte im Hotel „Hof von Hol¬
land" unter dem Vorsitz des Dekans W i l h c l m i. Das
Konsistorium war vertreten durch Geheimrat I). Eibach.
Pfarrer Todt, Pfarrer Massengeil, Bürgermeister Thicl-
mnnn aus Flacht und Kaufmann Schwarz aus Holzappel
wurden als Beisitzer des Synodalvorstandes wiedergewählt.
In der letztjährigen Bezirkssynodc mar eine Umfrage an¬
geregt worden bezüglich des Bedürfnisses nach einem Ge¬
sangbuch in größerem Druck. Das Bedürfnis wurde be¬
jaht, sodaß zu hoffen ist, daß die Bezirkssynodc zu der Ver¬
anstaltung einer solchen Ausgabe sich wird bcreitfindcn
lassen. Der Bericht über die kirchlichen und sittlichen Zu¬
stände im Synodalkreise ist im Kirchcnbotcn zum Abdruck
gelangt. Bemerkenswert ist eine Zusammenstellung der

wurde ihre Lage auf dem Berghofe eine keineswegs be¬
neidenswerte . Sic ging mit ihrem kleinen Söhnchen, dem
jetzt dreijährigen Fritz, unrettbar dem Ruin entgegen. Ein
anständiger Bauer würde sie sicher nicht mehr heiraten,
und die Stadtherren konnten es erst recht nicht.

Der arme dreijährige Fritz tat ihm herzlich leid. War
es nicht seine Pflicht, für den netten , aufgeweckten Burschen
zu sorgen, der sich so gerne auf dem Knie des Onkels Fritz
schaukeln ließ? Ja der kleine, niedliche Kerl konnte es
kaum erwarten , bis der Pateonkel vom Feld zurückkam, ihn
auf den Schoß nahm und seine Spässe mit ihm trieb . Und
jetzt wollte er den armen Jungen vaterlos machen, ihn
ganz der leichtfertigen Mutter überlassen, die ihn vielleicht,
wenn das Unglück über sic hereinbrach, in ein -Waisenhaus
steckte, wo er von fremden, lieblosen Menschen erzogen, am
Ende zum Taugenichts heranreifte.

Ja , die Sache mit dem Buben , mit dem Hoferben, die
wollte sich der Chasscurkorporal doch noch einmal über¬
legen, bevor er sich endgültig mit der Mutter des Kindes
auseinanöersetzte.

Fritz nahin auf einer schattigen Stctnbank Platz, die
unter einem Nutzbaum am Wege stand. Er schaute vor sich
zur Erde nieder und kritzelte mit einem dicken Knotenstock
Figuren in den Sand . Wie es nur kam, daß er sich von
dieser Frau nicht innerlich loS machen konnte, auch jetzt
nicht, nachdem sie ihn gestern verlassen und sich in für ihn
geradezu beleidigender Art ans dem Metztiball mit dem
Eolmarcr Notar zusammen herumgetricben hatte, so daß
man ihn darum verhöhnte.

Der Ehasseurkorporal kämpfte einen harten Kampf. Er
war so sehr von seinen sich widerstreitenden Gefühlen und
Empfindungen hingenommen, daß er es gar nicht bemerkte,
als sich ihm rasch ein von Oberweiher herkommender
junger Mann näherte . Erst als der lange Schatten des
Einhcrschreitenden auf seinen Weg siel, sah er auf.

Vor ihm stand der „lange Peter ", der ein sehr ver¬
dutztes Gesicht machte, als er in dem sich rasch von der
Steinbank Erhebenden den Chasseurkorporal erkannte. Der
gutmütige Mensch, der dem Fritz die ihm gestern wider¬
fahrene derbe Zurechtweisung längst verziehen, war bei
dieser unerwarteten Begegnung zuerst keines Wortes fähig.
Der Chasseurkorporal erkannte sofort, daß der Peter ihm
nichts, mehr uachtrrrg, - --
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kirchlichen Handlungen in den Jahren 1918 und 1901. 4-
Zahl der evangelischen Taufen ist seit 1901, in welche«
Jahre 479 Kinder getauft wurden , auf 418 im Jahre IM
zurückgegaugcn. Die Zahl der Trauungen betrug 1901 1«
und 1913 137, während die Zahl der Beerdigungen von ®
im Jahre 1901 auf 276 int Jahre 1913 zurückging.
Konsistorium hatte den diesjährigen Kreissynoden zur ' '
ratung die Frage vorgelcgt: Wie läßt sich am wirksamste«
der Segen der Landeskirche den Gemeinden zum Bcwußst
sein bringen ? Pfarrer Bansa  und Pfarrer Eibas"
waren Referenten über dieses Thema. Die Kreissynm
bekannte sich grundsätzlich zu den Ausführungen und legi
dies in folgenden Sätzen nieder : „Unsere Landeskir«
als die alle Volkskrcise umspannende und beeinflussem
V o l ks ki r che ist die geschichtlich entstandene, unserer
deutschen Volkscharakter am meisten entsprechende Fm
einer Kirche, die vor den Freikirchen anderer Länder gr""
Vorzüge hat und sich trotz aller ihr als MasscnkircheM
haftenden Mängel segensvoll bewährt hat und noch intim
bewährt. Gegenüber der Verkennung dieses Segens u>
der Versuche, sie aufzulösen, gilt es, alle Wege zu benutz«̂ihren Wert den Gemeindemitgliedern zum Bewußtsein J
bringen , wofür die erste Voraussetzung freilich ist, daß L
Gemeinde selbst eine lebendige, tätige Gemeinde ist." M
folgten dann die Berichte über die Tätigkeit des Gust"
Adolf-Vereins , Kassen- und Rechenschaftsberichte usw. ^
Synode war um 2 Uhr nachmittags beendet. . ,

Molsbcrg , 21. Juli . Fahnenweihe . Der hiestg
Kriegerverein  feierte vorgestern und gestern das
seiner Fahnenweihe . Es waren 31 auswärtige Vereine c '.
schienen. Auf dem Fcstplatz hielt Graf v. Waldcrdow
die Begrüßungsansprache , die in ein Kaiscrhoch auskla«̂
Die Festrede hielt Kreissekretär Elsen.  Komtesse Er«
stine v. Walderdorff heftete im Namen der Komtem
v. Walderdorff eine Fahncnschleise an die neue FmM
Mit dem gemeinsamen Lied „Deutschland über alles"
die offizielle Feier und daS Volksfest begann.

tz. Kaftcl, 22. Juli . Mit dem Kopf durch «>
Fensterscheibe.  In einem Abteil vierter Klasse
heutigen Frühzugcs von Frankfurt stieß auf der
Station ein Fahrgast mit dem Kopfe eine Fensterschet«
ein, wobei er glücklicherweisenur eine leicht blute«
Wunde öavontrug . _

Sport.
Feldbergfest.

Das F e l d b e r g f e st, das in herkömmlicher Weise «
kommenden Sonntag , 26. Juli , auf dem Großen Fe > ^
berg  abgchaltcn wird, hat auch in diesem Jahre bei « l
Turnern seine alte Zugkraft bewährt. Es wird, ivie h
sonst, eine rein turnerische  Veranstaltung ohne
lichcs Festgcpräge sein. Trotzdem aber übt es auf mc
Kreise der Bevölkerung nicht nur der näheren,
auch der weiteren Umgegend eine ganz bedeutende * „
ziehungskraft aus . Tausende nehmen daran teil : in ö*0«jj
und kleinen Trupps wandern die Teilnehmer , zuw
schon in der Nacht zum Sonntag , durch die Waldungen 1
Vergeöhöhe zu. Auf der Vergeshöhe findet man dann ft,
all fröhliche Gesellschaften. Zahlreiche fliegende Wirtl^
ten, Kaffecbudcn und Verkanfsstände für Etzwaren sm"„,
in Gemeinschaft mit den ivohl vorbereiteten drei G ,,
Häusern für das leibliche Wahl der Festbesucher. PostkaU.M
Verkäufer, Hausierer mit Juxartikeln der verschieden«^
Art und wandernde Musikkapellenvervollständigen das
haste Bild eines echten Volksfestes, wie man es sonstI
leicht nicht finden kann. Nicht weniger als etwa ta"« j
Wetturner sind jetzt schon zur Teilnahme am FünfknM,
gemeldet, der besteht aus Weithochspringen, Stabhochtm,,-
gen, Steinstoßcn, Schnellaufen über 100 Meter bergan
einer Kürfreiübung . Tic Sieger beim Feldbergfest t>Jcr  gin der Turnerschaft hochgeschätzt, und es ist erklärlich- %
schon aus diesem Grunde allein sich nicht nur die Tu»' s
der näheren und weiteren Umgegend sich zum Wetttm^,
stellen, sondern datz aus weitentlegenen Gegenden die g
folgstchcrcn Turner eine weite Reise nicht scheuen, um £̂,
Feldbergfest zu besuchen. Auch in diesem Jahre ließe” rt,
rcits Anmeldungen aus Berlin , Reutlingen , Stucks
Hamm, Mannheim , Ludwigshasen usw. vor. Es wird > ,
wieder, wie auch sonst, ein heißes Ringen werden.
dcrs interessant dürfte sich der Kampf um das Völsu«Mz
Horn gestalten, der mit dem Fünfkampf ausgctragen
und morgens 64- Uhr beginnt. Verteidiger dieses WNN,„S
Preises ist der Turnverein Frankfurt a. M. Gleich 8*
Interesse hat auch der Eilbotenlauf um den Jahuschsl«- $
vom Obcrtaunuskreis gestiftet worden ist. Verteidige«^,
der Turnverein Mannheim . Zwölf Mannschaften sin« jit
für schon gemeldet, und sicher sind noch Nachmelöunge‘
erwarten . Ausgctragen wird dieser Kampf erst nachm"
nach der Beendigung des Fünfkampfes. Der Beginn,,^
Wettspiele ist auf 1 Uhr festgesetzt worden, die hauptw
in Faustball, Schlagball und Schleuderball bestehen-

„Verzeih mir meine gestrige Grobheit, Peter,"
einfach. „Ich war vom Weine überreizt und habe « j«ten" '"

P.'
Worte ganz anders ausgclegt, als sie von dir S
waren ."

„Ich war betrunken und hab's nicht so schlimm9enlc
antwortete der Peter . „Zeit meines Lebens hatte
dem Ehasseurkorporal einen Heiöcnrcspekt. Ich et"
nicht gewußt, daß die Colette in der Tat so eine ist, QF*
niederträchtiges Weibsbild, das ihrem Bräutigam «
läuft ." • iIt5

Dem Chasscurkorporal stieg eine heiße Blutweu
Gesicht. Seine Fäuste ballten sich. b-"B„Was willst du damit sagen, Peter ?" stieb er
hervor.

Der junge Bauer sah ihn erstaunt an.
„Nun, du weißt es doch auch?" sagte er dann. gfl
„Mir ist heute nacht meine Sägmühle abgcbrai" " - ^ 4

habe dort gelöscht, was noch zu löschen war . Ich lDC
nichts!" u

„Daß dir die Mühle abbraunte , habe ich gehört, jj
der Peter und warme Teilnahme sprach aus ' etn v,etiÄ
mütigcn Gesicht. „Wenn ich nicht zu betrunken « zstck
wäre, hätte ich beim Löschen auch gerne mitgeholsc»-
mcin Bruder , der Andres " - ^ 5C

„Ich weiß, der war dabei," unterbrach if)**^ jiitt"^
' Chasscurkorporal mit vor Erregung zitternder ^ .y
„Doch sage mir , was hast du von der Colette gevo ^ -i«

„Sie ist gestern abend während des Meßtitruö"
ihrem Galan , dem Notar Fleuton , über die Gre
fahren !"

„Und der Maire ?"„iw, *. „ V* . » . -UU . -
„Der war jedenfalls auch mit in dem Wagen,

it>

sicher weiß man dies freilich nicht. Jedenfalls ß"^ esiM
c Wohnung vergeblr«^ ^ ^

ci>;
mußte aus einem der Par 'terrefenster seinen

die Gendarmen heute in seiner «« »'" .- nsjcKi
Als sie vor das Haus kamen, waren Fenster und ^ Als- Ä
und die Türe war von innen verschlossen. Der „0"

men haben. Die Gendarmen ließen Schlosser uno:
gewaltsam erbroc»

Haus bis zum hintersten Winkel durchsucht, öow
mann holen. Die Tür wurde

fand sich vor!i".
lSortsetzuna MaÜ
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Landwirtschaft . Berichte
Oer Einfluß sommerlicher Dürre auf

unsere heimische Klora.
Von Professor Dr . Udo Dämmer . Kustos des König!.

Botanischen Gartens in Dahlem.
llnser deutsches Klima ist dadurch ausgezeichnet, daß die

größere Wassermenge im Laute des Sommers füllt. Wenn
ivir auch keine ausgesprochene Trockenzeit haben, so ist doch
die Menge der Niederschläge im Sommer ganz erheblich
höher als im Winter . Die Folge davon ist. daß unsere
Vegetation im Freien ihre besten Bedingungen im Sommer
findet, tveil sich die größte Niederschlagsmenge mit der
hohen Sommcrtemperatnr zu einem Vegetationsoptimum
vereinigt . Wenn wir uns in unserer Umgegend umsehen,
so finden wir , daß diese andere Vegetationsbeöingungen
hat. Im Mittelmeergebicte ist eine deutliche Trockenzeit
während der Sommermonate auSgebildet. während die
Hauptmasse der Niederschläge im Winter fällt. Im Osten
und Sndosten ist es ähnlich. Wir haben dort reichliche
Niederschläge im Winter und zum Teil auch noch im Früh¬
jahre und Herbst, dagegen eine ausgesprochene, mehrwöchige
Trockenzeit im Sommer . Die 'Folge davon ist eine ganz
andere Vegetation. Die Pflanzen , welche dort wachsen,
müssen ihren Vegetationszyklus in kurzer Zeit vollenden,
weil sie durch die sommerliche Dürre bald an jedem
weiteren Gedeihen verhindert werden. Pflanzen , welche
vom Austreiben bis zur Fruchtreife eine längere Zeit
-brauchen, können dort nicht gedeihen, sondern nur solche

' Pflanzen , welche imstande sind, in wenigen Wochen ihren
ganzen Entwicklungsgang durchzumachen. Mustern wir
von diesem Gesichtspunkte aus die Flora dieser Länder, so
werden wir finden, daß sie zum großen Teil aus Pflanzen
besteht, welche einjährig sind, sowie aus solchen Pflanzen,
welche durch besondere Anpassungen an das eigentümliche
Klima imstande sind, dieses ohne Schaden für ihr Leben
zu ertragen . Vor allem fällt die große Menge der Zwiebcl-
und kncllentragenden Gewächse dort auf. Man bezeichnet
die Vegetationsformation , welche solche Pflanzen enthält,
als Steppe.

Wenn wir nun die Beobachtung macken müssen, daß
bei uns wiederholt während mehrerer Jahre hinterein¬
ander der Sommer durch eine besondere Armut an atmos¬
phärischen Niederschlägen und große Wärme ausgezeichnet
ist, so tritt die Frage an uns heran , ob diese Erscheinung
imstande ist, unsere Flora in der Weise zn beeinflussen,
daß sie sich allmählich der Steppenformation nähert . Um
die Frage beantworten zu können, müssen wir festzustcllen
suchen, ob ein großer oder kleiner Prozentsatz der Pflanzen
unserer Heimat imstande ist, eine längere Trockenheit im
Sommer ohne Schaden zu überdauern . Außerdem müssen
wir aber auch feststellen, welchen Einfluß die langanhaltendc
Trockenheit im Sommer auf den Wassergehalt des Bodens
hat, weil gerade der Wassergehalt des Bodens für das
Leben öer Pflanzen von der allergrößten Bedeutung ist.

Halten wir nun Umschau in unserer heimischen Flora,
so werden wir finden, daß bei weitem öer größte Teil
unserer heimischen Pflanzen solche Standorte bevorzugt, an
welchen der Boden eine gewisse Feuchtigkeit hat. Die große
Menge der Wiesenpflanzen, ferner die allermeisten Wald¬
pflanzen sind auf eine mehr oder weniger große Menge
Wasser im Boden angewiesen. Alle Pflanzen unserer
Sümpfe und Moore brauchen sehr bedeutende Wassermassen,

um gedeihen zn können. Dagegen tritt die Zahl derjenigen
Pflanzen , welche trockene Standorte bevorzugen, außer¬
ordentlich zurück. Auffallend ist cs, daß diese letzteren,
wenn sie an einer ihnen zusagenden Stelle austreten , meist
in großer Anzahl der Individuen Vorkommen, so daß sie
sofort den Charakter der Landschaft beeinflussen, ihm ein
ganz bestimmtes Gepräge geben. Schon hieraus geht her¬
vor, daß die Zahl öer Arten , welche trockene Standorte
lieben, eine beschränkte ist. Das massenhafte, die Landschaft
beherrschende Auftreten ist geradezu ein Kennzeichen der
Pflanzen , welche große Trockenheit vertragen.

Wenn wir die Pflanzen , welche große Trockenheit ver¬
tragen , vergleichen mit denjenigen, welche hierzu nicht im¬
stande sind, so finden wir , daß die ersteren mancherlei Ein¬
richtungen besitzen, die dem letzteren abgehen. Teils sind
diese Pflanzen durch eine fleischige Ausbildung ihrer
Blätter und Stengel gegen zn starke Verdunstung geschützt,
teils zeigen ihre Blätter einen blaugrünen Belag , eure
Wachsschicht, welche ebenfalls die Verdunstung stark ein¬
schränkt. Gar nicht selten treffen wir ferner Einrichtungen,
durch welche die Spaltöffnungen in den Blättern , welche
den Gasaüstansch ermöglichen, vor der direkten Berüh¬
rung mit der Lust bewährt werden. So finden wir gar
nicht selten, daß sich die Blätter auf der Seite , auf welcher
die Spaltöffnungen liegen, einrollen, ferner , daß die Blat¬
ter mit einem dichten Haarfilze versehen sind, der dre
Spaltöffnungen überdeckt. Es leuchtet ein, daß so geschützte
Pflanzen sehr viel weniger verdunsten werden, daß sie m
der Lage sind, eine längere Zeit andauernde Trockenheit zu
überdauern als Pflanzen , welche nicht solche Einrichtungen
besitzen.

Wenn einmal in einem Jahre eine längere Trockenzeit
während der Sommermonate eintritt , so wird die nächste
Folge sein, daß wenig an Trockenheit angepatzte Pflanzen
entweder ganz zugrunde gehen oder doch in ihrer Gesund¬
heit geschädigt werden. Die Pflanzen werden geschwächt in
den Winter kommen und möglicherweise den Winter schlecht
oder gar nicht überstehen. Wiederholt sich die Trockenzeit
im nächsten Sommer , so werden die geschwächten Pflanzen
natürlich noch weiter geschwächt und durch den kommenden
Winter noch weiter dezimiert werden. Ganz besonders ge¬
fährlich wird eine solche Trockenheit den sog. zweijährigen
Gewächsen, welche im ersten Jahre nur ihre Blattrosetten
bilden und die Blüten und Früchte erst im zweiten Jahre
ausbilöen . Werden durch die erstjährige Dürre die jungen
Pflanzen dieser Gruppe getötet, so fehlt es im nächsten
Jahre an blühenden Pflanzen , und wird auch die zweite
Generation im folgenden Sommer durch ihre Dürre abge¬
tötet, so kann schon ein zweimaliger trockener Sommer diese
Pflanzen nahezu vollständig ansrotten.

(Schluß folgt.)

wann soll das Getreide geerntet werden?
(Nachdruck vcrbo!cn.>

Die Ansichten über den richtigen Zeitpunkt der Ernte,
das Mähen des Getreides, gehen vielfach auseinander . Ern
gut bestandenes Kornfeld mit Aehren, die mehr oder min¬
der fruchtbeschwert sich neigen, macht im wesentlichen den¬
selben Entwickelungsgang durchs die Entwickelung kommt
aber nicht bei allen gleichzeitig zum Abschluß. In den
großen Aehren reifen die Körner früher , später in den
mittleren und zuletzt in den kleinen. In ein und derselben
Aehre reifen sogar die Körner nicht zu gleicher Zeit . Die
kleinen Körner einer Aehre erhärten im allgemeinen
früher als die großen, nur bei den kleinen Körnern , die
am Grunde der Aehre sitzen, ist dieses nicht der Fall , weil
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iie den höher hetzenden den letzten Reh des ans denv Halm »
aussteigenden Wassers fortnehmeu. «

Wann ist nun der Zeitpunkt der Ernte und wie lange
muß man mit dem Mähen des Kornes warten ? Mutz man
erst sämtliche Körner erhärten lassen, oder kann man schon
vorher mit der Ernte beginnen ? Wenn die Körner der
kräftigen Achre in das Halbreife treten , dann ist der Zeit¬
punkt der Ernte , sowohl für das zur Wintersaat bestimmte
als zu anderen Zwecken zu verwendende Getreide. Man
kann es dadurch leicht ermitteln , datz man in dem Gctreide-
bestande eine kräftige Achre sucht, diese in der Mitte zu¬
sammenbiegt und das dickste zuerst auffallende Korn ans¬
löst. Schneidet man dieses Korn guer durch und findet sich
in der Schnittfläche unter der Schale wie im Innern nichts
von grünem Blattstoff, so ist das Korn gelbreif. Ergibt
sich nach Proben mehrerer Stellen desselben Feldes das¬
selbe Resultat , so ernte man Roggen, Weizen wie Gerste.
Auch dich äufig noch angewendete „Nagelprobe", die darin
besteht, ein Körn über dem Fingernagel zu zerbrechen, ist
als entscheidend für die Reise anzusehen, falls sich hierbei
die Körner leicht brechen lassen und keine dickflüssigen,
milchartigen Bestandteile aufweisen. Der Mehlkörper des
gelbreifen Kornes ist weder hart noch wässerig, sondern
vielmehr knetbar wie Wachs.

Will man von der Färbung des Strohes ins Gelbe
allein ans die Reife schließen, so täuscht man sich sehr leicht,
denn diefes Zeichen ist ungemein trügerisch. Der kleine
Landwirt läßt sich aber immer noch nicht davon nbbringen,
das Korn früher zu mähen, als bis es vollständig erhärtet
ist,' er will durchaus nicht einsehen, datz er dadurch einen
zweifachen Nachteil erleidet, erstens durch den stattfindcn-
den Ausfall der Körner vor der Sense und bei allen
übrigen Berührungen im Freien und dann auch noch durch
das geringere Gewicht der Körner.

Walter.
*

XX Vom Untermain, 21. Juli . In den Gemarkungen,
der umliegenden Mainorte wurde seit gestern allgemein
mit dem Kornschnitt begonnen. Mit der diesjährigen Ernte
werden die Landwirte, wenn auch der Halm nicht so hoch
ausgewachsen ist, allem Anschein nach zufrieden sein.

Die Schafhaltung im Sommer.
Bei der Schafhaltung im Sommer sind verschiedene Ge¬

sichtspunkte zu beobachten. Es kommt nämlich darauf an,
ob die Schafe im Stall , oder auf der Weide oder im Stall
und auf der Weide ernährt werden fallen. Was die Som-
mer-Stallfütternng anlangt , so ist zu bemerken, datz sie so¬
wohl mit Dürr - als mit Grünfutter erhalten werden
können. Das Grünfutter kommt hauptsächlich in Betracht;
es soll ans rotem Klee, Wicken und Luzerne bestehen. Da¬
neben wird Stroh gegeben. Auf das Stück rechnet man je
nach Größe täglich bis 7 Kilogramm Grünfntter und
0,8 Kilogramm Stroh.

Die Schafweide unterscheidet sich in natürliche und
künstliche. Als natürliche Weide bezeichnet man die eigent¬
lichen Weiöeflächen, die allerdings durch Drainage , Ro¬
dung und 'Ansamen geeigneter Fntterkränter wesentlich
verbessert werden können. Künstliche Weiden sind solche,
die aus Ackerland durch Aussaat von Futterkräutern her¬
gestellt werden. Indes dürfen sie nicht feucht und stark ge¬
düngt sein, so daß ein geiles Wachstum der Pflanzen vor-
herrfcht, denn die Schafe gedeihen bei frischem, kurzem Gras
am besten. Nasse und sumpfige Stellen dürfen auf keiner
Weide vorhanden sein, da diese sehr gesundheitsschädlich
sind. Bei Tau , Reif, Nebel dürfen die Schafe nicht ausge-
tricben werden. Auch in der Mittagshitze dürfen die
Schafe nicht auf sonnigen Weiden bleiben, sondern müssen
in den Stall oder an einen schattigen Ort gebracht werden.
Auf üppige Weiden sollen die Schafe bei feuchter Witterung
ebenfalls nicht, ebensowenig auf jungen Klee; denn solche
Weiden haben leicht Trommelsucht zur Folge. Beim Aus¬
trieb müssen staubige Straßen möglichst vermieden werden,
weil der Staub der Wolle sehr nachteilig ist. Bei Regen-
wettcr ist es ratsam, die Schafe auf dem Stall zu ernähren.

Sonst ist noch zu bemerken, datz die Weiden abwechselnd
betrieben werden, damit sie sich gut erhalten . Die Weiöc-
und Stallfütterung , halbe Stallfütterung bezeichnet, ist
sehr üblich und bei knapper Weide notwendig. Dabei er¬
halten die Schafe morgens ein Trockenfutter von Hen.
Dann werden sie zur Tränke geführt und danach zur
Weide. Biete diese nicht ausreichend Futter , müssen die
Tiere mittags im Stall wieder ein Futter erhalten . Nach¬
dem sie dann nachmittags wieder geweidet, erhalten sie
abends im Stall ein Strohfutter . Das Tränken darf auf
der Weide niemals unterlassen werden. Dazu ist aber
reines , abgekühltes Wasser notwendig.

Tierschau siir die Kreil « Äimduru, Dberkastu und
Unterkahn.

Auf der in Runkel  stattgehabten Tierschau deS
Z u cht g e b i e t e s IV A, umfassend die Kreise Limburg,
Oberlahn und Unterlahn , erhielten Staatspreisc zu je 80
bezw. 30 M. folgende Züchter:

Für über 18 Monate alte Bullen : Hermann Schäfer 1.-
Schupbach, Friedr . Langschicd4.-Freiendiez , Albert Fink-
Seelbach; für 12—18 Monate alte Bullen : Karl Fink-Hofen,
Johann Jak . Arthen-Oberbrecheu, Jakob Höhler-Nieder-
brechen, Wilh. Jos . Rühl -Niederbrechen; für Bullen im Ge¬
spann: Wilh. Nickel-Gaudernbach.

Für Kühe: H. C. Müller -Edelsberg , Peter Fink-
Aumenau , I . W. Schmidt-Schupbach, Wilh. Weber-Obers¬
hansen, Ludwig Schmidt-Nauheim, Joseph Wünschmann-
Billmar.

Für trächtige Rinder : Otto Nasziger-Hok Gladbach, I.
Th. Arthen-Oberbrecheu, K. W. Huth-Schadeck, Wilhelm
Müller 9.-Schadeck. Für nichttrüchtigeRinder : Georg Karl
Birk-Heringen, Hch. Wilh. Schmidt-Hosen, P . A. Nickel-
Seclbach.

Für Eber : Wilhelm Scheu-Aumenau. Für Schweine:
Karl Schmidt-Hofen, Wilh. Müller 4.-Nunkcl.

Autzeröem kamen noch eine Reihe Bereinspreise zu 10
und 5 M., Preise der Landwirtschaftskammer, Ehrenur¬
kunden, sowie Preise für Ziegen zur Verteilung . Die
Geldpreise betrugen insgesamt rund 1600 Mark.

Das Sinken der Schwcincprcise
hält an. Auf dem letzten Vichmarkt in Frankfurt a. M.
am 20. Juli gingen gegen die Vorwoche die Preise für
Schweine in den besseren Qualitäten um je 1 Pfennig
pro Pfund Schlachtgewicht zurück, während Fettschwcine
über drei Zentner 3—4 Pfennig pro Pfund Schlachtgewicht
fielen und 82—65 Pfennig pro Pfund Schlachtgewicht
(42—44 Pfennig Lebendgewicht) notierten . Der Handel war
gedrückt und es verblieb — bei einem Auftrieb von 2606
Schweinen — ein bedeutender lieberstand. Trotz dieser nied¬
rigen Preise öffnen die Landwirte noch fortgesetzt ihre
Ställe , da sie fürchten, datz der Preisrückgang noch wcitxr
anhält.

Ans dem Landkreise, 21. Juli . Trotz niedriger
Schweinepreise halten die Metzger die Flcischpreise hoch.
Dagegen helfen sich die Schweinezüchter selbst durch die
vielen, schon öfters erwähnten Hausschlachtungen. Zahl¬
reiche Konsumenten beziehen ihre Fleischwaren aber auch
von auswärts , so z. B. von dem Westerwald. Von dortigen
Metzgern wird z. B. das Dörrfleisch zu 78 Pfg. pro Psund
geliefert (hier kostet dasselbe doch mindestens noch 00 Pfg.
bis eine Mark). lind dann ist das von dort bezogene
Fleisch bei der ländlichen Ftttterungsweise gewöhnlich viel
fester als das hiesige. Auch die Wurstwaren sind dort be¬
deutend billiger, so kostet z. B. prima Mettwurst 1 Mark
pro Pfund.

Tränkwasser für das Vieh.
Die Tränkwasserfrage ist für das Wohlbefinden der

Tiere von großer Bedeutung , und wenn dagegen gefehlt
wird, so rächt sich dieses in gleichem oder noch stärkerem
Grade, als wenn bei der Fütterung Fehler gemacht wer¬
den. Ist die dem Vieh zugewiesene Wafsermenge zu ge¬
ring , so wird auch das Futter nicht richtig verwertet . Das
Tränkwasser mutz wie bekannt die Auflösung der Nah-
rungöstoffe und ihre Verteilung unterstützen und fördern.
Wird dagegen zu viel Wasser gegeben, so wird der Stoff¬
wechsel allzu sehr beschleunigt, und dadurch gehen dem Kör¬
per — besonders beim Mastvieh — viele Nährwerte ver¬
loren , die derselbe erhalten mußte (Kohlensäure durch die
Haut , stickstoffhaltige Teile durch den Harn ).

Es ist natürlich sehr schwer zu bestimmen, wie viel Wasser
ein Tier erhalten soll, doch muß natürlich Rücksicht auf die
Futterwcise genommen werden. Bei Natzfuttcr weniger,
bei Trockenfütterung mehr Wasser. Der rheinische Bauern¬
verein empfiehlt in seiner Vereinsschrift als erprobt fol¬
gende Verhältnisse: Auf 600 Kilogramm Lebendgewicht
betrügt der tägliche Wasferbcdars:

für das Pferd mit 10%; kg trock. Futter 22— 32 1,
„ „ Rind „ 12 kg „ „ 36— 48 1,
„ „ Schaf „ 12% kg „ „ 19- 26 1,
„ „ Schwein „ 15 kg „ „ 90—120 1,

Schon die großen Differenzen zeigen, datz man sich nicht
an ein genaues Matz binden kann, sondern sich nach dem
Bedürsnisic richten mutz, aber die Zahlen geben doch etwas
Anhalt.



'S »« * 'Ä.« viX>\ b \ x \ Vcv ^ 5Xc ^ co \ *

Die '̂ \ v.\ exte V.v>\ «.ö,c.
Bekanntlich haben öle lcmö\T>lxt\S>cvlUut)ett Slulillexe

Im Hochsommer ln und außer dem Stall unter der Än-
sektenplage sehr zu leiden. Daher ist ihre Betämpsung
dringend notwendig. Vor allen Dingen ist es ratsam, die
Ställe gründlich zu tünchen, und zwar mit Kalkmilch, der
Alaun beigemischt wird. Die Stallfcnster sind mit Neu-
vlau anzustreichen, weil die Fliegen das blaue Licht nicht
vertragen können. Sonst sind Fliegendecken für die Zug¬
tiere unentbehrlich. Außerdem ist noch die Anwendung
mannigfacher Mittel gegen die Insektenplage geboten. Als
vorzügliches Mittel empfiehlt sich eine Abkochung von
Walnußblättern , von Wasserpfesfer, Wermut und Aloe.
Tiere und Geschirre werden damit gerieben. Es leisten
jedoch auch Einreibungen mit Schafgarbe, der bekannten
Pflanze , die auf allen Wiesenrainen und auf allen Wegen
zu finden ist, gute Dienste.

Im schlimmsten Falle sind Einreibungen mit Karbolöl,
Kadcvl oder einer Oelmischung, ivelche ans 10 Teilen Pe-
trvleun !, 10 Teilen Fischtran, 10 Teilen Lorbeeröl und
einem Teil Nelkenöl besteht, zu empfehlen.

Das wirksamste Mittel soll Kadeöl sein; doch dürfen
nur einige Tropfen zur Einreibung verwendet werden.
In Amerika gebrauchen die Farmer eine Oelmischung aus
zwei Teilen Fischtran und einem Teil Petroleum . Karbol-
wasser kann auch zur Anwendung gelangen. Ab.

’S.

Der Kartofsel-Käfer.
Im Norden Deutschlands ist der Kartoffel-Küfer aus¬

getreten und kann, wenn es nicht gelingt, ihn gleich gründ¬
lich auszurotten , vernichtende Arbeit vollbringen. Da noch
nicht abzusehen ist, ob der Käfer nicht weiter fliegt oder
gar schon weiter geflogen ist und sich infolgedessen auch in
anderen Gegenden Deutschlands über kurz oder lang zeigt,
so ist es recht wünschenswert, wenn der Landmann das
Aussehen des Käfers und seiner Larven genau kennt, da¬
mit er rechtzeitig der in Frage kommenden Behörde Nach¬
richt geben kann, falls auch auf seinen Aeckern sich dieser ge¬
fährliche Feind finden sollte. Von der bekannten Schoko¬
laden- und Zuckerwarcnfabrik Gebrüder Stollwcrk in Köln
wird uns ein kleines Kästchen zugesandt, das den Käfer
in allen seinen Stadien und iu seiner Entwicklung in
natürlicher Größe enthält . Der Inhalt des Kästchens
wurde, als vor Jahren der Kartoffel-Käfer schon einmal in
Deutschland wütete, nach einem dieser Firma von Herrn
Oberbürgermeier Stcinkopf zur Verfügung gestellten
Original naturgetreu modelliert. Das Kästchen enthält den
Käfer selbst, seine Puppe , die Larven in verschiedenem
Alter und die Eier , alles in natürlicher Größe und Zeich¬
nung und in möglichst genauen Farben nachgebildet. Die
kleinen Gebilde sind von so täuschender Aehnlichkeit, daß
man meint, den Käfer auf dem Kartoffelkraut sitzen zu
sehen. Dem Kästchen ist ein Auszug aus der Broschüre
beigegeben, die das Ministerium damals herausge-
gcben hat. _

Die Kirscheucrntc.
Aus Fr au enst ein,  21 . Juli , wird uns geschrieben:

Die diesjährige Kirschenernte ist vorüber , die Schlacht ge¬
schlagen, und es war diesmal ein schwerer Sieg . Nach ober¬
flächlicher Schätzung sind in öicfem Jahre mindestens 2500
bis 8000 Zentner Kirschen gepflückt worden. Es gibt ein¬
zelne Obstbaumbesitzer, die allein für ca. 8000 M. Kirschen,
eignes Wachstum, verkauften. Da konnte manches Loch
iviedcr zugestopft werden, ivas sonst offen geblieben wäre.
Es ist dies um so erfreulicher, als die diesjährige Wein¬
ernte durch die bei der jetzigen feuchtwarmen Witterung
zunehmenden Rebkrankheiten wieder geringe Aussichten
bietet. In Betracht ziehen muß man aber auch den Ver¬
dienst der Pflücker, Fuhrleute , Marktfrauen , etc., der so
noch ncbenhergeht, da die meisten Kirschen abends nach' der
Arbeit und Sonntags gepflückt werden.

Reiche Obsternte.
XX Aus R hei nhessen, 19. Juli . Die Kirschenernte

geht ihrem Ende entgegen. Auch von den Erd- und Stachel¬
beeren kommen jetzt nur noch kleinere Mengen auf die
verschiedenen Märkte Rheinhessens. Ebenso reichlich, wie
der Ertrag der einzelnen Beerensorten ausgefallen ist, ivird
wohl auch der Ertrag der Steinobstsorten ausfalleu . Sehr
groß wird der Ertrag der Aprikosenbäume werden, die so
voll Früchte hängen, wie es selten in einem Jahre der
Fall war . Auch die Frühbirnen und die Frühäpfel kommen
in großen Mengen auf den Markt . Die Preise sind durch¬
weg niedrig.

t ĉuisfvcmenpfUctjtenbeiKtcmftljettsfäUen.
Von Del « Mann  s.

Nachdruck verboten.
Sie sind sehr mannigfaltig und müssen mit aller Treue

ausgeübt werden, wenn das Wohl des ganzen Hauses ge¬
deihen soll. Das Haupterfordernis für eine gute Hausfrau
ist Besonnenheit. Kopflosigkeit hat schon häufig die
schlimmsten Folgen hervorgerusen. Eine Frau , die bei Ge¬
legenheit nicht den Kopf verliert , sondern gefaßt und ein¬
sichtsvoll ihre bestimmten Anordnungen trifft , ist ein
großer Segen für das Haus . Sie weiß, was von ihr ver¬
langt wird und beeilt sich, ihre Pflicht als Hausfrau und
Mutter zu erfüllen. Tritt ein plötzlicher Krankheitsfall
ein, so ergeht sie sich nicht in Klagen, sondern tut alles
Erforderliche nach bestem Wissen und Ermessen, bis der
herbeigerufene Arzt ihre Stelle einnimmt . Aus innerem
Drange , wie auch oft ans der Notwendigkeit hervorgchend,
hat sich diese Frau vielleicht schon auf dem Gebiete der
Krankenpflege betätigen müssen und aus diese Weise vieles
gelernt , was jetzt von großem Nutzen ist. Dem Fieber¬
kranken und im Delirium Liegenden verschafft sie durch
Anwendung von Eisbenteln auf den Kopf Erleichterung.
Brustschmerzen beseitigt sie ganz oder doch teilweise durch
Auflegen von Senfpflaster auf die schmerzende Stelle . Ein
zum großen Schrecken seiner Umgebung von Krämpfen be¬
fallenes Kind erhält ein heißes Bad, wohingegen ein vom
bösen Croupanfall geplagtes ein Brechmittel bekommt und
bald Erleichterung verspürt . Selbst bei ganz ernstlichen
Erkrankungen weiß sie noch Rat . Die Erfahrung und ihr
guter Menschenverstand haben sie über manches aufgeklärt,
was sie zum Besten ihrer Mitmenschen anwendet. Bei
kleinen Brandwunden bestreicht sie die Stelle schnell mit
Eiweiß, um den Zutritt der Luft zu verhüten , sie legt ein
mit Provenccöl getränktes, sehr reines Leinenläppchen auf,
sie schabt weiße, gute Kernseife, streicht sie dick auf Lein¬
wand und verbindet hiermit die befallene Stelle . Bon einem
in schwerer Weise Verbrannten hält sie vor allen Dingen
den Luftzutritt ab. Ein verstauchtes oder gebrochenes Glied
hält sie in der richtigen Lage, bis anderweitige Hilfe erscheint.
Kurz, ihr ganzes Tun zeuge von einer guten, den Kranken
beruhigenden Sachkenntnis, und damit ist sehr viel ge¬
wonnen.

Die Zitrone.
Kaum eine zweite Frucht ist der Hausfrau so unent¬

behrlich geworden, wie die Zitrone , die mit ihren Vor¬
zügen sowohl als Heilmittel , als auch in Küche und Haus
eine bedeutende Rolle spielt. Am saftreichsten sind die aus¬
gereiften Früchte mit dünner , goldgelber Schale. Der Zi¬
tronensaft ist bei Halsleiden , selbst in schweren Fällen ein
wirksames Heilmittel , besonders bei kleinen Kindern , Sie
noch nicht gurgeln können. Bei starken Erkältungen kann
man schwereren Erkrankungen vorbeugen, wenn man eine
heiße Zitrouenlimonade als schweißtreibendes Mittel be¬
nutzt. Die Zitronensaftkur ist ein viel angewandtes Mittel
bei rheumatischen Leiden. Sie besteht in dem allmählich ge¬
steigerten Genuß des Saftes von 10—25 Zitronen täglich.
Zitronensäure , die in Form kleiner Kristalle in den Handel
kommt, ist ebenfalls nicht nur Erfrischungsmittel , sondern
spielt auch bei Behandlung des Hitzschlages und als Brech¬
mittel bei Vergiftungen eine Rolle. Auch in der Haut¬
pflege ist die Zitrone von Nutzen. Ihr Saft bleicht nicht
nur Sommersprossen, sondern macht auch die Haut der
Hände weich und zart und entfernt spielend die durch
Obstsäure entstandenen Unreinlichkeiten. In der Küche
wird der Zitronensaft als Ersatz für Essig bei der Zuberei¬
tung von Salaten häufig verwandt, um diese für Magen-
schwache bekömmlicher zu machen. Die Verwendung der
Zitrone zur Herstellung von erfrischenden Getränken,
Suppen , Cremes und Aufläufen ist allgemein bekannt.
Selbst als Würze sür Saucen , Suppen und Kompotts wird
der Zitronensaft viel gebraucht. Auf der Reise, wo man
häufig schlecht schmeckendes Trinkwaffer antrifft , kann man
sich jederzeit ein wohlschmeckendes, erfrischendes Getränk
Herstellen, wenn man einige Zitronen oder deren Saft mit
sich führt . Auch zur Entfernung von Obst-, Rost- und
Tintenflecken bewährt sich der Zitronensaft.

Um Zitronen längere Zeit aufzubewahren, wickelt man
die Früchte in Seidenpapicr und legt sic einzeln in einen
tiefen, mit weißem Sand gefüllten Steintopf , sodaß sie sich
nicht gegenseitig drücken. Angeschnittene Zitronen halten
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— Bereitung von Nnßvranntwei «. Zur Bereitung
des Nußbranntweines verwendet man grüne , noch nicht
gereiste Nüsse, so daß man sie leicht mit einer Nadel durch¬
stechen kann, mithin dürfen sie noch keine Schale angesetzt
haben. Man läßt dieselben solange an einem luftigen Ort

/ Hegen , biß die (Schafen eine fdjwätjlitbc Qaibc angcnonu
( jjtcit Cjaöctt, ftcxffeittctt fic önttit in &tü&e und Qi&t ttodj

folgende Ingredienzien auf 10  Kilogramm Nüsse (zerflei*
nette ) hinzu:  20 Gramm Nelken , 20 Gramm Zimmtrinöe , 50
Gramm Orangenschalen , 50 Gramm Zitronenschalen , 60
Gramm Koriander , 30  Gramm Kalmuswurzeln , 6 Gramm
Anissamen , 2 Gramm Vanille , 0,5 Liter echten Kognak.
0,5 Liter echten Rum , 30 Gramm Lindenblüten . 10 Gramm
Kamillen , 20 Gramm Kardamomen , 50 Liter Weingeist.
50 Liter Wasser. Nach 24 Tagen kann der Nutzbranntwein
in ein anderes Faß abgezogen werden oder auf dem Ansatz
bis zum gänzlichen Verbrauch bleiben.
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DieNandwirtschaftlichenFachschulen.
Handbücher zur Aneignung der Kenntnisse, die a
Fachschulen ghlebrt werden, und Vorbereitung
der entsprechendenAnstalt. — Inhalt: Ackerbaulejrre, Pflanzenbau¬
lehre, landwirtschajtl. Betriebslehre und Buchführung, Tierproduktions¬
lehre, landwirtschaftliche Chemie, Physik, Mineralogie, Naturgeschichte,

Mathematik, Deutsch, Französisch, Geschiente, Geographie.
AusgabaA; S,awäwirtsehaftssc8,t4le
AusgabeB: AckcJWäuzscSinIe
Ausgabe C: LandiMtscha !tltche 'Winter sch ule
Ausgabe0 : 3Landwirtschaftliche Fachschule

Obige Scholen bezwecken, eine tüchUM allgemeine n. eine vorzügliche
Pacnscbnlbildnngzn verschaffen,\ V/anrencTder Inhalt der Ausgabe A
den gesamten Lehrstoff der Lsndwmschaftsschalevermittelt und das
durch da« Studium erworbene ßöifeheugnis dieselben Berechtigungen
gewährt wie die Versetzung nauf. der (Oberseknoda hüb. Lehranstalten,verschaffen die Werbe B und/C die tnhpfetischen Kenntnisse, die an
einer Ackerbauschule bzw. einer landwirtschaftlichen Winterscnule ge¬
lehrt werden. Ausgabe D/ist für solche bestimmt, die nur die rein
landwirtschaftlichen Fächer beziehen wollen, um sich die nötigen

— Sachkenntnisse anzueigntsn.
Auch durch das Studufm nachfolg.Werke legtenSsehr viele Abonnenten
vortrefflichePrüfungen ab und verdanken ihneifyhr ausgezeichnetes

Wissen, ihre sichere einträgliche Steltang:
Oer EInJ.-ErelwülM Bas flMtarlenten-Exaiaen,
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Donnerstag, 23. Juli 1914
5et  Äatferlii ^c Automobilklub wendet sich mit folgen-
oe «läruttff  gegen die Protestresolution , die der All-
cUf5pr 1 ^ e deutsche Automobilklub  auf seiner
De/Etlichen  Tagung in Eisenach angenommen hatte:
tz-.-./ ^ N'erliche Automobilklub hat seit vielen Jahren den

cv Ult8cn  des Allgemeinen deutschen Automobilklubs
iie v ntcreffe und Förderung soweit entgegeichebracht, als
%ii B°m Kaiserlichen Automobilklub historisch erworbene

im Automobilismus nicht in Frage gestellt
Siiif&V Seine Haltung war im übrigen bedingt durch seine
ftufig cv als Leiter des Kartells der deutschen Automobil-
iu»a " " den Vorgängen , Sie zu einer Protcstversamm-

Eisenach geführt haben, hat sich der Kaiserliche
liih° "abilklub lediglich daraus beschränkt, ans Anfrage sach-
Eichei, «sbküufte an das preußische Ministerium der öffcnt-
seib>, / ^ beiten zu erteilen , das seine Entschließungen
3ur p- ,ffsiudlich nach eigenem Ermessen getroffen hat. —
iu ^"^ rung fügt der Kaiserliche Automobilklub hin-

üer Allg. deutsche Automobilklub den Kaiserlichen
NiK? „ 'lklub als den führenden deutschen Automobilklub

“^eiEcttitcn, sondern sich die Gleichberechtigung mit
ix, » .Eeln erkämpfen will. Anderseits betrachten aber
dk,,.,̂ ai>erliche Automobilklub und die ihm kartellierten
"'lisitin Automobilklubs cs für ihre Aufgabe, ihre eigene

■■■ otl  zu verteidigen, die sie sich in fünfzehnjähriger an-
und erfolgreichster Arbeit erworben "haben.

, " s bestreitet der Kaiserliche Automobilklub es nicht,
^Uton, großen Vereinigung wie dem Allg. deutschen
stjsz.. "°Uuklub bei der Erörterung genereller automobils¬
ten , ." kagen die Vertretung seiner Ansichten und Jntcr-
I»Na„^ ugeräumt werden müsse, und hat diese seine Stel-
%iöVs c' worauf besonders hingewiesen sei, auch den
li r “ gegenüber vertreten . Auf eine weitere öffcnt-
iitcfit beabsichtigt der Kaiserliche Automobilklub

e » ûgehen.
kenn»» r̂c fclö, 22. Juli . (Privattelegr .). Osterathcr Flach-
4 ? m3000  M . 3200 Meter . 3. W. Kappes' Fortuna.
V Tanagra , 3. Arnsbergs Spion . S liefen.
24oo an' dl.  33 , 32, 33:30. — Staötgartcn -Jagd -Rennen.
hntku,/' '"200 Meter . 3. Berenkamps Mirobolant , 2. Lt. R.
^ liesp« " uthers Parleur , 3. Graf E. Bylandts Grouse.
Stqg ^ Tot . W:l0, Pl . 35, 32:30. — Bruch-Jagdrennen.«Wl ftv. UU. JU
(St. '^ ' 3800 Meter.

?:10.

--- 3. Lt. R. Hutschenreuthers Calopsitte
oerüer ), 2. Lt. Frhrn . E. v. Lotzbccks Halcyon Days,
ut. Hutschenreuthers Guernica II . 8 liefen. Tot.

Cracau -Handieap. 7000M. 3400 Meter . 3. C. Fröh-
vkist.^ ier, 2. v. Brezas Kompaß. 3. Beyer u. Schweißers

" liefen. Tot . 30:30, Pl . 35, 34, 40:30. - Haus
£'ifer?s ~ Jagd -Rennen . 5000 M. 4000 Meter . 3. Lt.
,̂ isb 1.,Auvoy (Lt. v. Falkenhausen), 2. R. Thcn-Berghs

^»." Deil , 8. (8raf E. Bylandts Baillard . 30 lie-
?enitn«0!t- 133:10' Pl . 23, 34,3000M. 3200 Meter
WrR öc  Repelacr ), 2. GG. Brunners Huctamo. 3.

.S!K- d - I liefen . Tot . 20, Pl . 35, 25:30. — S

53:30. — Jnöustrie -Jagd-
3. Graf E. Bylandts Palen

' " Lt.

K,N " uen. " 250Ö"M." 240'0' Meters"l .̂ Wepes" Predictor
' 2- I . Oldes Sieglindc , 8. Th. v. Westernhagens

^oma . 8 liefen. Tot . 33:30, Pl . 33, 33:30.
fei. aô ^ Eblay , 22. Juli . (Privattelcgr .) Prix Wis-
Zür,F00 Fr . 2150 Meter . 3. A. Beil -Picards Mais III
»Afc» ' <J‘  P - öu  Berdiers Roseleaf, 3. Roi des Etes.
^0  F 2  29 :30 , Pl . 37 , 34 : 30 . — Prix Queen - Mary.

Süf ; . 2300 Meter . 3. F . Fvlins La Taupe II (Petit ),
3 « r Vc.c Labrouchcs Lykos, 8. Mathurin Pantalls Bois
gurrte «efen Tot . 83:30, Pl . 35, 80, 82. — Prix Princc-S (%' iSS0Fr. 1000 Meter. 3. Martincz de Hoz's Gero-
Mhlepk. „hilds), 2. Bar . Gourgands Giaeokne, 8. Eprussis
«Song 0 liefen. Tot . 24:30, Pl . 32, 23, 33:30. — Prir
l!»- " s. 4000 Fr . 1400 Meter . 3. I . Linkers Coq Hardt

e, 5 iiCfj ^ ubadies Fritz JSoIf , 3. L. Mantacheffs Ba-5 " .
^4000

Tot . 29:30, Pl . 37, 23:30.
Fr . 1000 Meter . 1. W.-K.

Prix Blink-
Vanöerbilts

!:^.!tz^ deil ), 2. Bar . E. de Rothschilds Beautö de Neige,
Zsiv. ' -L' dencrs Chiclet. 31 liefen. Tot . 35:30, Pl . 33. 36.
«^iŵ dUx Blair -Athol. 4000 Fr . 2000 Meter . 3. De
^Ugi,V? m^ ^ bre (Jennings ), 2. L. Baras Eight Bells,

' ê Pellerins Norba. 7 liefen. Tot . 69:10, Pl . 25,

Vermischtes.
, Eine bedauerliche Vorliebe.
(Är l̂ p bäuerliche Vorliebe deutscher Frauen für Aus-
Ätfjt " bem Angeklagten seine Straftaten ziemlich leicht
»A öer' m 0̂ bemerkte kürzlich, wie der „Türmer " hcrvor-
kjOchtK Vorsitzende der vierten Strafkammer des Land-

mi m Berlin bei der Urteilsverkündigung in
"iongreichcn Heiratsschwindelprozcß. Es ist gewiß

Ä'MsspT' oin solches Wort an solcher Stelle vernehmen
ly , ^ o5er  os läßt sich leider nicht leugnen, daß etwas
Ö ipi,r*-5 i|t* Es ist noch nicht lange her, daß Liebes-
»A Mädchen an Hottentottenjünglinge die
^ ^ ^ ^ ^ bie Presse machten. Bis zu einer solchen Ent-

Kleber Ortsmuseen. )̂
^ ^leumsdirektor Dr . Brenner -Wiesbaden.

E °by,£!'berwärts so bestehen auch in Nassau neben dem
i!1« ^ ln Wiesbaden, dem städtischen historischen

^F ^oukfurt a. M. und dem Saalburgmuseum
'Oiittû otsmuseen, die sich den Zwecken der historischen

i>Aey z^ fbmen: teils blicken sie schon auf ein längeres
änA , zurück, teils sind es neuere und neueste Grün-

o alles beutet darauf hin, daß weitere Grttn-* u-eröen
mt  3u j öon Verdiensten eines dieser Ortsmuseen zu

n,.FU, uiiö  man cs aussprcchen dürfen, daß die
Aey Iilsi.̂ en von Anfang an diesen kleineren und

"4».bê "llalten nicht ohne Bedenken gcgenübergestan-
u3 Fa » ^ lind das die begreiflichen Bedenken, deren

vt6P;,0Qt̂ chwann wird erwehren können, wenn er die
1! öon * Wissenschaftlichem Ernst und Eifer betriebene

Hpt  Msv^ erer Seite in Zlngriff genommen sieht, auf
. I,ctjenJ>c Vorbildung und ausreichende Arbeits-

«ß ist j^ r.aussetzen kann.
KA bittere Erfahrung , die wohl keinem Lei-

Bxpsp̂ ŝchen Museums erspart bleibt, mit wie ge-S» uis auch das gebildete Laienpublikum der
arb̂,d? gegcnübersteht, das zwischen einem wissen-

Mich ltenden Museum und der Raritätensammlung
Utzp. ^ eyp,. Mags keinen Unterschied zu erkennen ver-
^el-, ? (tltra v ^ 6̂ Öiefc ItrtrTi ftpr T

'teI ‘ene llt  Museum
' ^ egeiu?^ merkwürdige ooer loyoare , alio „yisto-

"be an sich- zu raffen und diese dann zu
^ e* - 19pn . - - ~ " den

wie diese hat nach der landläufigen Auf-
nur das Bestreben, möglichst

oder kostbare, also „histo-

^ Ausstellung zu vereinigen . Daßf. . . flu  vv -tumycu . -̂ Ub
otqej Äufnung schweres Unrecht geschieht,

Äulî !§. erweiterter Form gibt nachstehender Aus-. 5̂3e>lta der Zkananiickien Keimaküläkter. Mitkeil.
Naffauische

«in ? Ä °sler gelege
Altertumskunde den Inhalt

gelegentlich der Hauptversammlung
lur Naffauische Altertumskunde und Ge-

^ am 10. Mai 1914 in Diez gehaltenen Vor-

Wiesbavener Zeitung
artung des Rassegefühls gibt es Zwischenstufen, und eine
solche ist die oben gebrandmarkte Vorliebe für Ausländer.
Der Angeklagte, auf den die angeführten Worte gemünzt
waren , war ein Rumäne , in dessen Gesicht sich, wie der Ge¬
richtsbericht hervorhebt, alle möglichen bösen Leidenschaften
und Laster ausprügten . Trotzdem gingen ihm die Mädchen
scharenweise ins Garn.

Prozeß Caiüaux.
(Telegraphischer Bericht der Wiesbadener Zeitung .)

Paris,  22. Juli.
Die dritte Sitzung des Prozesses gegen Frau Caillaux

wurde am heutigen Mittwoch pnnkt 32 ilhr eröffnet. We¬
nige Minuten vorher erschien Herr Caillaux, bekleidet von
mehreren politischen Freunden , u. a. von Ccccaldi, der ihn
Tag und Nacht nicht zu verlassen scheint. Der Ordnungs¬
dienst, der gestern etwas nachgelassen hatte, ist heute, wieder
ganz besonders verschärft worden. An allen Zugängen
zum Schwurgerichtshof befinden sich Schranken. Hunderte
von Polizisten in Uniform und Zivil sind in dem Justiz¬
palast verteilt . Der Sitzungssaal bietet den gewöhnlichen
Anblick: über und über gefüllt bis auf das letzte Plätzchen.
Die Frauen sind noch zahlreicher vertreten , als an den bei¬
den ersten Tagen. — Wenige Minuten nach 32 Uhr erscheint
Frau Caillaux und nimmt auf der Anklagebank Platz.
Sie trägt dasselbe schwarze Kleid wie gestern und vor¬
gestern. — Der Verteidiger Labori wird bei seinem Er¬
scheinen vom Publikum lebhaft begrüßt.

Um 32 Uhr 6 Min . eröffnet Präsident Albanel die Ver¬
handlung . In der gleichen Sekunde hört man einen hef¬
tigen Donnerschlag, und strömender Regen rauscht her¬
nieder. Wie draußen , herrscht auch im Saal eine schwüle
Gewitterstimmung.

Unter allgemeiner Aufmerksamkeit erhebt sich General¬
staatsanwalt Herbeaux  und verliest

eine ministerielle Erklärung
bezüglich der sogenannten grünen Dokumente,  in
denen Caillaux Verrat am Vaterland begangen haben soll.
Die Regierung erklärt, daß die betreffenden Dokumente
unter keinen Umständen vorgelcgt werden können, daß cs
jedoch höchst bedeutungslose Papiere seien, die Caillaux
in keiner Weise bloß st eilen.  Die Ausführungen
der Regierung gipfeln in der Erklärung , daß die Ehren¬
haftigkeit und die Loyalität Caillaux ' über
jeden Verdacht erhaben  sind.

Lächelnd erhebt sich Labori,  konstatiert einen
neuen Sieg der Verteidigung  und erklärt den
Zwischenfall für geschlossen. Die Zivilklägerpartei , in Ge¬
stalt des Schwagers Calmettes , des Vertreters des
„Figaro ", Prestat,  vermag aber die neue Niederlage nicht
zu vertragen und es kommt zwischen dem Vertreter der
Privatkläger Cheun und Caillaux  zu einem lebhaften
Wortwechsel, der sich abermals um die Kampagne des
„Figaro "^ gegen Caillaux drehte und wobei Caillaux von
neuem die Oberhand behält. Seine Antworten sind kurz
und knapp und machen auf alle einen tiefen Eindruck. —
Der Zwischenfall wird schließlich von allen Seiten als ge¬
schlossen betrachtet und die Zeugenvernehmung nimmt
ihren Fortgang.

Die Angestellten des Wasfenhündlers, bei dem der
Browning gekauft wurde, werden aufgerufen und wieder¬
holen ihre bereits bekannten Zeugenaussagen.

Außerhalb des Sitzungssaales setzt sich der Kampf der
Parteien fort. Aus der Schwurgcrichtsverhandlung ist ein
Prozeß politischer Natur geworden. Die Caillaux-Partei
übt für die Verleumdungen , die sie Monate lang über sich
hat ergehen lassen müssen, blutige Rache. In allen Straßen
von Paris wurden heute um die Mittagsstunde tausende
Extrablätter verteilt , worin die angekündigtcn

Dokumente über den Nachlaß Calmettes
veröffentlicht sind, und zwar zwei Testamente, von denen
das eine aus dem Jahre 3888, das andere aus dem Jahre
3933^stammt. Im elfteren verfügt Calmette über das
Mobiliar eines Schlaf- und Speisezimmers , als sein Eigen¬
tum in jener Zeit,' im zweiten werden Verfügungen über
einen Nachlaß von

13 Millionen Francs
getroffen.

Allgemein ist in der Bevölkerung ein großer Um-
chw u n g der M c i n u n g e n zugunsten Caillaux'

und zu ungunsten der „Figaro "-Partei zu bemerken. Be¬
zeichnend für diese Tatsache ist der Umstand, daß Caillaux
ast jedesmal bei dem Eintritt in den Hof des Justizpalastes

von Hochrufen begrüßt wird.
Der kurze Gewitterregen hat die Atmosphäre nicht ab¬

gekühlt, und im Saale herrscht noch immer eine drückende
Hitze. Die Zeugenaussagen fesseln die Zuhörer nicht mehr
o stark wie anfangs , und zum erstenmal lichtxn sich die

Reihen des Publikums etwas gegen 2 Uhr. Man beginnt I
über verschiedene Aussagen der Zeugen zu diskutieren und
zustimmenö oder mißbilligend seiner Meinung Ausdruck !

daß sie von der bloßen Raritätensammelei eine nicht zu
überbrückendeKluft trennt , das wird, wie ich hoffe, aus den
folgenden Ausführungen zu erfahren sein.

Wie nahe liegt nun aber die Befürchtung, daß auch
mit der Gründung von Ortsmuseen aus der eben geschil¬
derten Auffassung heraus vorgegangen werde! Und gerade
in solchen Fällen wird Belehrung äußerst schwer sein, sic
wird wohl gar als Aeutzcrnng des Konkurrenzneides ge¬deutet werden.

Der Bedenken sind aber noch mehr. Die mit geringen
äußeren Mitteln unternommene Arbeit des Ortsmuseums
wird leicht Stückwerk bleiben, wenn sie sich nicht auf Er¬
reichbares zu beschränken versteht. Unter dilettantischer
Leitung ist cs dem Erbfehler des Dilettantismus ailsgesctzt,
sich an große Aufgaben mit unzureichenden Mitteln und
Kenntnissen heranzuwagen, ohne deren Schwierigkeiten zu
übersehen,- und bei solchen Versuchen kann unendlich viel
verdorben werden, was nie wieder gut zu machen ist.
Seine Zukunft steht nur zu oft auf den beiden Äugen der
vielleicht sehr tüchtigen, erfolgreich arbeitenden Persönlich¬
keit. die es ins Leben gerufen hat,' mit deren Ausscheiden
ist cs über kurz oder lang dem Verfall überliefert . In
vielen Fällen hat es mit Raumnot zu kämpfenj nur un¬
vollkommen läßt sich das vielleicht recht schätzenswerte
Material zur Anschauung bringen , und häufige Umzüge
sind der Erhaltung der Einzelstücke nicht eben zuträglich:
mangelhafte Beschaffenheitdes Lokals, insbesondere Feuch¬
tigkeit, ist auch eine nicht zu unterschätzende Gefahr. Für
ständige Aufsicht kann aus Mangel an Mitteln meist nicht
gesorgt werden,' so ist der auswärtige Gelehrte, der in die
Lage kommt, die Sammlung zu benutzen, oft zu zeit¬
raubenden, manchmal auch erfolglosem Suchen nach dem
Beschließer gezwungen. Schließlich wird auch der durch
wissenschaftliche Erkenntnis nicht gezügelte Sammeleifer
dahin führen können, daß Gegenstände von allgemeinerer
Bedeutung von einem Lokalmuseum eifersüchtig festgehal¬
ten werden und hier nun ein unverstandenes Einzelöasein
führen, anstatt die gebührende Stelle in dem umfassenden
Kulturvild zu fittöeit, wie es nur ein größeres Museum
zu bieten vermag.

Das. alles sind schwerwiegende Bedenken, deren Be-
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zu geben. Es kommt mehrmals zu lauten Awischcnfällcni
der Präsident droht, den Saal räumen zu lassen.

Frau Caillaux, die fast jedesmal mit den aufgerufenen
Belastungszeugen in heftige Auseinandersetzungen gerät,
ist sichtlich crmüdctj der Präsident bietet ihr an, beim
Sprechen sitzen zu bleiben. Da Frau Caillaux nur von
kleiner Figur ist, fühlt sie sich im Sitzen in ihrer Rede¬
freiheit etwas beengt, und ein galanter Anwalt reicht ihr
eine Aktenmappe, die sie auf die Bank legt, um etwas höher
zu sitzen. Dieser Zwischenfall erregte im Saale einige
Heiterkeit.

Es folgen sodann verschiedene Aussagen von Redak¬
teuren , von Freundinnen und von Feindinnen der Frau
Caillaux. — Die Prinzessin Estraöcre die ehemalige Mit¬
arbeiterin des „Figaro ", erklärt , von intimen Briefen nichts
zu wiffcn. Es sei nur bei ihrem Gespräch mit Frau Cail¬
laux gelegentlich auf den Brief , der mit Ton Jo . unter¬
zeichnet ist, angcspielt worden.

Alle diese Aussagen unterscheiden sich durchaus nicht
von den vor dem Untersuchungsrichter gemachten Aussagen.

Es folgt eine einstündige Unterbrechung.
In den Wandelgängen des Justizpalastes erklärt man,

daß die heutigen Auseinandersetzungen, zwischen Caillaux
und Chenu, dem Vertreter der Zivilpartei , zu einem Duell
zwischen Caillaux und Chenu führen werden, da be¬
leidigende Worte gewechselt worden seien.

Es folgen dann noch die Vernehmungen des Abgeord¬
neten Paynlevö und des Redakteurs Balbi vom „Jntran,sigeant".

*
Um 51- Uhr wurde die heutige Sitzung geschloffen. DaS

Interesse des Publikums bei den letzten Zeugenaussagen
hatte so stark abgcnommen, daß große Lücken auf den Zu¬
hörerbänken entstehen und daß, als der Präsident beim
Aufruf des Generalsekretärs der Finanzen Privat-
Dcschancl bemerkte: „Dies ist der letzte Zeuge", ein all¬
gemeines Drängen nach dem Ausgang begann.

Es scheint überhaupt , als ob das allgemeine Interesse
in dem Maße immer mehr abnimmt, wie eine

Freisprechung
an Wahrscheinlichkeit gewinnt. Der Rechtsanwalt L a b o r t
entwickelt als Verteidiger bei jeder Gelegenheit eine der¬
art überlegene Meisterschaft, daß selbst die am meisten be¬
lastenden Aussagen dank seiner Gewandtheit für die An¬
geklagte fast günstig wirken.

Wegen Majestätsbeleldigung verurteilt.
Vor der fünften Ferienstrafkammer des Landgerichts I

zu Berlin  hatte sich gestern der verantwortliche Redak¬
teur des sozialdemokratischenZcntralorgans „Der Vor¬
wärts ", Alfred  Schulz , wegen Majestätsbeleidigung
zu verantworten . Die Mäjcstätsbeleidigung wurde in
einem Artikel des „Vorwärts " vom 8. Juli erblickt, der die
lheberschrift trug : „Kaiser-Joch und Klassenkampf". Wegen
Gefährdung der Staatsintereffen wurde die Oeffentlichkeit
ausgeschlossen; nur das Urteil wurde öffentlich verkündigt.
Es lautete auf 6 Wochen Gefängnis.  Der Staatsan¬
walt hatte 6 Monate beantragt.

UnvereAtigte Vervastung eines ZeutsEenm der
russischen Grenze.

Die willkürlichen Verhaftungen Deutscher an der rus¬
sischen Grenze mehren sich. Gestern meldete der Draht aus
Myslowitz, daß der von dort stammende Brauereivertreter
Zorawik  in dem Augenblick, als er die Grenze über¬
schritt, von russischen Gendarmen fcstgenommcn wurde.
Nach einer Version soll Zorawik mit einem aus einem
Lodzer Gefängnis entsprungenen Verbrecher verwechselt

worden sein. Von anderer Seite wird gesagt, er sei als der
Spionage weröächtig festgenommen worden. Dies letztere
klingt wahrscheinlicher, denn Zorawik wurde in das Staats^
gefängnis nach V e n ö z i n gebracht.

Zur Reichstagsersatzwadl HeivelbrrZ-ESerSaS.
Im Wahlkreis Heiöelberg-Ebcrbach ist eine Reichstags¬

ersatzwahl notwendig, weil der bisherige Inhaber des
Mandats , Abg. Dr . Beck, wie bekannt, infolge Beförderung
ausscheidct. Wie aus parteiosfiziöser Quelle verlautet,
wird die nationalliberale Partei Landgerichtsdirektor Dr.
O b kkr che r aus Mannheim als Kandidaten aufstcllcn.
Dr . Obkircher, der Führer der badischen Nationalliberalen
neben Rebmann, gehörte früher auch dem badischen Land¬
tage an.

rcchtiguug auch der begeistertste Anhänger der Heimat¬
bewegung sich nicht wird verschließen können und die ich
allen an der Leitung oder Begründung von Ortsmuseeu
Beteiligten zu reiflicher Erwägung ans Herz gelegt haben
möchte. Der Ruf , der auch in nassauischen Blättern erklun¬
gen ist, „in jedes Dorf ein Heimatmuseum", schießt un¬
endlich über das Ziel hinaus . Wer da weiß, bis zu welchem
Grade sich unsere gebildete Stadtbevölkerung den Museen
gegenüber auf den rein praktischen Standpunkt zu stellen
vermag, der wird es sich ausmalen können, wie die Zukunft
dieser Ortsmuseeu unter unserer noch viel praktischer ver¬
anlagten Lanilbevölkerung sich gestalten würde, zumal dann,
wenn die unausbleiblichen frosten aufzubringen sind.

Wohl aber kann in unseren kleineren Städten ein wirk¬
liches Bedürfnis zur Gründung von Ortsmuseen vor¬
handen sein, und ganz besonders in unserem Naffauer Land,
wo sich die großen Städte mit den großen Anstalten im
Süden zusammendrängen, und schon vom Lahngebiet aus,
mehr aber noch aus dem Lande nördlich der Lahn, nur in
längerer Reise zu erreichen sind. Dazu kommt, daß der
Sinn für die Vergangenheit sich heute nicht mehr in dem
Maße auf das Mittelalter beschränkt, wie das noch vor
nicht allzu langer Zeit der Fall warj die Grenze der alten,
der museumsfühigen Zeit war damals die Renaissancej
das Barock galt sehr mit Unrecht als eine Zeit wildesten
Ungcschmacks und sklavischer Abhängigkeit vom Ausland,
und gar das spätere achtzehnte und das neunzehnte Jahr-
hundert repräsentierten die Neuzeit, die selbstverständlich
nicht ins Museum gehörte,' da wollte man Altertümer
haben. Heute denken wir anders . Wir haben es als unsere
Pflicht erkannt, in dem atemlosen Borwärtsschreiten unse¬
rer Zeit auch das minder weit Zurückliegende historisch zu
erfassen und ihm demgemäß auch unsere Pflege zuteil wer¬
den zu lassen. Und weiterhin ist die Volkskunde in den
Bering unserer Arbeit mit eingetreten.

So hat sich also das Gebiet der historischen Museums¬
tätigkeit gegen früher stark erweitert , und es wird sich wohl
noch mehr erweitern . Und damit sind uns nun auch Auf¬
gaben gestellt worden, an deren Erfüllung auch kleinere
Anstalten mit Aussicht auf Erfolg Mitarbeiten können,^

(Schluß folgt.1 •
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Die Großglockliersrage erledigt.
Wie uns aus Klagenfurt telegraphisch gemeldet wird,

hat Herr Millers  aus Bochum, der bekanntlich als
Reflektant für das Grvßglockncrgebiet auftrat , gestern den
Dermin des Vorkaufsrechts verstreichen lassen. Der viel
sngefeindetc Verkauf des Gebietes ist somit unterblieben.

Der österreichische Schritt ln Belgrad.
Aus Wien  werden wir dahin verständigt, datz unsere

bisherigen Mitteilungen über das Verhältnis zwischen
Oesterreich-Ungarn und Serbien , sowie über den wahr¬
scheinlichen Inhalt der Note, die an die serbische Regierung
gerichtet werden wirb, von allen Zeitungsmeldungen der
Wirklichkeit am nächsten kommen. Die amtlichen Stellen
bewahren natürlich über diese Dinge das strengste Still¬
schweigen- indessen verlautet manches aus Kreisen, die zu
den Wissenden gezählt werden dürfen. Und danach wird die
österreichische Note noch in dieser Woche überrreicht werden.
Die Forderungen, , die Oesterreich-Ungarn aufstellen wird,
werden weder der Form noch dem Inhalt nach
so sein, daß Serbien aus Gründen der Selbstachtung und
der Wahrung seiner Souveränitätsrechte nicht darauf ein-
gehen konnte.

(Die vorstehende Mitteilung macht uns den Eindruck,
als ob Wasser auf die Flammen der Volkserregung gegossen
werden sollte. D. Red.)

Petersburger Besprechungen.
Der Draht meldet uns ans Petersburg,  der

französische Minister Biviani habe geändert, das, bei den
Besprechungen, die er vorgestern »nd gestern mit Sasonow
gehabt habe, alle wichtigen internationalen Angelegen¬
heiten behandelt worden seien. Die Besprechungen hätten
die völlige Uebcrcinstimwung beider Regierungen er¬
geben, Augenblicklich seien keine Befürchtun¬
gen  vor kriegerischen Verwicklungen zugegen, indessen
könne er fjir die Zukunft nicht garantiere ».
Selbst der Balkan flöße zurzeit keine Befürchtungen
ein.

Mch Konstantinoml geflogen.
Aus K o n sta n t i n o p e l meldet der Draht , daß dort

an, Mittwoch der deutsche Flieger Basier mit Dr . Elias als
Passagier von Bukarest auf einem Rumpler -Doppeldecker
um 9,22 Uhr vormittags eingetroffen ist. Die Strecke
Bukarest-Konstantinopel wurde in 4 Stunden durchflogen.

Ins Mer eines BMenWis.
In Petersburg  verstarb , wie uns von dort draht¬

lich mitgcteilt wird, der Leutnant Klemm  an den Folgen
eines Mückenstiches. ES war schwere Blutvergiftung ein¬
getreten. _

Volksw irtschaftlich er Teil.
Weinzeitung.

Die Handelskammer Bingen gegen Zollerhöhung und
Wcingeseh.

Der Jahresberi cht  der Großh. Handels kam -
mer Bingen  für das Jahr 1913 berichtet über Weinbau
und Wcinhandel im Kammerbezirk: Viel Regen, wenig
Sonne , die lleberhandnahme der pflanzlichen und tieri¬
schen Rebenschädiinge — trotz eifriger , kostspieliger Be¬
kämpfung — brachten cS zuwege, daß das Weinjahr 1913
zu den unergiebigsten zählt, die je erlebt worden. Da auch
nennenswerte Vorräte aus älteren Jahrgängen in den
Kellern der Produzenten nicht mehr lagern , bezw, säst nur

tturlhyater.
IWalhalla,,

2onnersiag, 23.Juli. nbds. ö.töuhr:
Gastspiel-Zyklus des Wiener

Ackidenz-Enlcmblcs.
Lircktio»! Egon Brecher und Ha»S
Lonnenthal vomk. k. priv. gosel-

sladter Theater in Wien.
Die Moral der Frau Dulska.

sMoralnvst Pani Dulskiej.)
Komödie in 3 Auszügen von Ga¬
briele ZapolSka, für die deutsche
Buhne bearbeitet von Julie Gold«

bäum. Regle: Egon Brecher.
Ende gegen 10.80 Uhr.

Orient.
Donnerstag, 23. Juli und

Freitag, 24.Juli . abendsM-Uhr.
auf der Sommerbübne im linken
schattig. Gartend,„CafS Ori ent",

„ilntcr den Eichen":
Gastspiel der Direktion des

Wiener Residenz-Ensembles
EganArecheru.HansSonncnthal

Hans -Lachs-Spiele:
vor yastodlens Lodlnksn,

Vas Läldsrdrütvn,
Vas bsisLS Eisen . v«

Währ, d, Zwischenakte: Konzert
d. Hauskavclled, „Cafe Orient".
Preise der Plätze: Orchcstersessel
SM.,Sperrsitz 2M.,Parterre IM.
Bei ungünst.Witternng behalten
die Karten ihre Gültigkeit für die
nächste Vorstcll. — Vor und nach
Schlußd. Vorstell. Verbind, m. d.
elektr. Stratzenb.n. all. Rt chtung.

aus dem unbeliebten schwer verkäuflichen Jahrgang 1912
bestehen, so befindet sich der Winzerstand in größerer Not-
lage als je,' das Wcingelände ist entwertet und die Hnpo-
thekenzinsen können von vielen Besitzern kaum aufge¬
bracht werden. Nur mehrere hintereinander folgende er¬
giebige Weinjahre könnten 'die Wunden einigermaßen aus¬
heilen. Ganz besonders litt der Weinhandel unter dem
M a n g e l geeigneter Konsumvereine.  Er be¬
fand sich im Berichtsjahre und befindet sich fortgesetzt in
äußerst schwieriger Lage, denn die Deckung der Aufträge
auf den vielfach doch überschätzten Eifer hat die zu er¬
schwinglichen Preisen noch zur Verfügung stehenden
Vorräte rasch zum Verschwinden gebracht, während die
Kundschaft zu anderen Jahrgängen sich meist ablehnend
verhielt . .

Hier zeigt sich recht augenfällig die wenig glück¬
liche Fassung des neuen Weingesetzes,  das
eine dem Geschmack des Publikums entsprechende Ver¬
besserung in dem jeweils erforderlichen Maße nicht zn-
läßt. Gerade diejenigen, die von der Weinerzeugung, von
den ' sie bedrohenden zahllosen Widerwärtigkeiten am
wenigsten wissen, schreien am lautesten nach Naturwein,
unbekümmert darum, daß dieser wohl kaum in einem von
zwei Jahrgängen jene Reife erlangt , die notwendig ist,
um ihn für die meisten Trinker außerhalb der Wcinbauge-
biete mundgerecht und bekömmlich zu machen.

Es kann aber auch nicht genug vor den neuerlichen
Versuchen gewarnt werden, dem deutschen Weinbau durch
Erhöhung der Zollsätze zu helfen. Nichts wäre ungeeigneter
als dies. Ganz abgesehen davon, daß die Notlage des
deutschen Winzers  nicht eine Folge ungenügender
Weinpreisc. sondern ungenügender , durch keinen Zollschutz
zu vermehrender Erntcmcvaen ist, beweist auch die Stati¬
stik aufs deutlichste, daß selbst in den Jahren stärkster Ein¬
fuhr ausländischer Weine die Mehreinfuhr lange nicht die
Höhe üeS entsprechenden dcut'chen Erntcansfalles er¬
reichte. Die Statistik bestätigt fernerhin , daß von einer
Uebcrschwemmung Deutschlands mit Auslandsweincn
nicht die Rede sein kann, dies vielmehr eine durch nichts
zu erweisende übertreibende Behauptung ist, die sich keines¬
wegs auf Tatsachen stützen kann. Eine Beschränkung
der Einfuhr  hätte neben den für den Handel damit
verbundenen Schwierigkeiten lediglich das Ergebnis , daß
bei ferneren Mißernten das Publikum noch mehr wie bis¬
her des Wetngenusscs sich entwöhnen müßte. Damit wur¬
den aber für die Zetten reicherer Ernten dem Absatz der
deutschen Produktion nur neue Erschwerungen geschaffen,
da die einmal des Weingenusses entwöhnten Kreife für
den Konsum bekanntermaßen so gut wie verloren sind.
An sich schon macht der seit Jahren cingetretene Konsum¬
rückgang immer iveitcre Fortschritte und eine Weinfirma
nach der anderen stellt den Betrieb ein. Nun zeigt cs sich,
wie berechtigt die von Anfang an ablehnende Haltung un¬
serer Kammer gegen den Entwurf eines neuen Weinge-
setzes gewesen ist. Vorteil von dem heutigen Zustand haben
lediglich die Besitzer jener erstklassigen Weingüter , deren
Gewächse aus selbst geringen Jahren immer noch ansehn¬
liche Preise erzielen, während die Erzeugnisse der die
größten Flächen des Weinaelänöes einnehmenden Mittel¬
lagen bei ungenügender Reife ohne entsprechende Ver¬
besserung unverkäuflich bleiben.

sDer Bericht der Ringer Handelskammer wird viel
Zustimmung, aber noch mehr Opposition erfahren . Was
da gesagt wird gegen die Bewegung für höheren Zollichutz,
das ist von den Befürwortern einer Aenderung der jetzt
geltenden Bestimmungen schon entkräftet worden. Und
diese Befürworter der höheren Einfuhrzölle ans Rusland-
weine sind vor allen die berufenen Vertreter des deutschen
Weinbaues selbst. Man mag auf welchem Standpunkt
immer stehen in der Zollfragc, es lvird nicht übersehen
werden können, daß die Weinbau-Vertreter die Zoller-
Höhung geschlossen fordern . Anders verhält cs sich mit
de»- Opposition gegen das Weingesetz. Eine Erörterung
dieser Frage hat der Deutsche Weinbauverein wie bekannt
— weil uneinig — vertagt . Red.) _

r4Fruchtmarkt. (DU -,

Hofphotograph

c. h. Schiffer
Atelier für vornehme Porträte

und Gruppen

nur Taunusstr . 24.
— Telephon Nr . 3046.  —

Regelklub
iKaufleute 25—88 Jabrel

sucht noch 2 Mitglieder leiben
Alters . Off. unter A. 643 au
die Exved. d. BI._1559

seb 3- Zioarr .-Verk.
■clüSlII a.Wirterc. Vergüt.ev.
pr ' . = M. 300 monatl. nies
Willi- Scbürmann, Hamborg 22

Kurhflus Wiesbaden.
(Mlteetellt vnn dein VerkehrshnreanV
JJoiuierstng :, 215. .fall:

Vornnittags 11 Uhr:
Konzert d.Städt .Kurorchesters
in der Kochbrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Adolf Schiering.

1. Ouvertüre zur Oper „Fra
D'avolo“ Auber

2. Finale aus der Oper „Faust“
Gounod

3. Calabraise Rosenhain
4. Czardas Nr. 1 Miehiels
5. Fantasie über russische

Lieder Sdireiner
6. Berlin - Wien Lehnhardt.

Mittags 12 Uhr:
Militär- Promenade- Konzert

an der Wilhelmstrasse.
Nachm. 4'/r Uhr:

A bnnn eie cii t s - li oazert
Städtisches Kurordiester.

Leitung : Herr Konzertmeister
Adolf Schiering.

1. Ouvertüre zu „Lodoiska“
L. Cherubini

2. Fantasie aus der Oper
„Lohengrin “ R. Wagner

3!  Fürtation , f. Streichorchester
A. Stech

4. Konzertwalzer F. Durand
5. Ouvertüre z. Op. „Oberon“

C. M. v. Weber
6. Frühüngserwadien E. Bach
7. Melodien aus A- Lortzings

Opern A. Rosenkranz
8. Freundschaftsmarsch

P. Sousa.
Abends ö'/s Uhr:

Abonnementft -lionzert
Städtisches Kurorchester

Leitung : Herr Konzertmeister
Adolf Schiering.

1. Ouvertüre zu „Die schöne
Melusine “ F. Mendelssohn

2. Fackeltanz in B-dur
G. Meyerbeer

3. Fantasie aus der Operette
„Die Geisha “ Jones

4. Nixentänze , Walzer Lanner
5. Jugenderinnerung , Lied für

Trompete Manfred
Herr E. Sch wiegle

6. Ouvertüre im heiteren Stil
. Jul . Rietz

7. Fantasie capi ice
H. Vieuxtemps

8. Boccaccio -Marsdh
F. v. Suppe.

Laurens TüLSsS Watteau
. — Cigaretten -

| liefert in jedem Quantum aus
eigenen , mit OueMvasscr ver¬
sehenen Natnr -Eiswerken zum
billigsten Ta lespreise frei Haus

wilh . Hohmaun,
Sevanstr . 5 . Teleph . 946.

,Ingenieur -Akademie
Nur- Z
len . X
ss ®8

I fttr Maschinen - und Elektro -Ingonloure , Bau -Ingenieure ,,
>Architekten. —Öpeziaikurse für Eisenbeton, Kultur-

- und koloniale Technik. — Neue Laboratorie
»® ®®®e »@»®09G®*C5

CDs

für meine Tochter aus gutem Hause
vUU/v (Hoteiierstochter) sofort oder 1. 8- 14.

Gelegenheit in gut renommiertem Hotel, die feinere
Küche zu erlernen. Offerten erbeten unterA . 4L8
an die Expedition dieser Zeitung. ms

'üb&tfotc'
forJXMorjmfVMovÜMi-

VuM -.m  1.85
OUXnJfa&HivovwUuJ. -

y . Sfyrncify
1567

Für SIHcibrigc» gesunden
Knabe», von besserer diskr.
Herkunft, mit guten Cbarakter-
anlagcn. werden edcldenkende

Adoptiveltern gesucht.
Offerten unter M. 421 an die
Expedition ds. Bl. erb.

Limburg a d. L., 22. Juli . „ - ,.
schnittsprcis für das Malter .) Roter Weizen (nassauE
16,99M., weißer Weizen (angebaute Fremdsorteni 16,4»
Korn 12,90M„ Hafer 9 M. — Butter das Pfund 1,15-
Mark, Eier das Stück 7—8 Pf.

ÄlkWUMe KMllM.
Berlin , 22. Juli . Festes New-York und erholte Wie"

Kurse ließen auch hier bei Beginn eine Besserung; %
treten . In den politischen Verhältnissen hat sich wohl n,f|ll|
aeänöert und es fehlt nicht an bedrohlichen Meldungen•- -• . ' ' ' :e etwas

Dat nachgeb
und es machte sich Deckungsbegehr̂ geltend. ^Bankaktien

. . . .. . . . , •• (|i
Serbien , die Unternehmung war aber heute etwas zw
sichtlicher gestimmt! der Verkaufsanörang hat nachgewUn Ä vmai ficTa CTN/> 11 et& fl rtf» V rtPTfPVtS rt tlf ftf11Gtt ’.h
ten mit Besserungen bis zu ein Prozent , ebenso EUkUöU  etil cvcuiv Mil1
und Schiffahrt bis % Prozent crebessert ein. Der MolU ck
markt war nicht einheitlich,' Bochumer, Laurahütte “ j
Oberschlesische Eisen eröffneten höher, Gelsenkircheners' ,
ftnrHenpr  ohne  Neränderuna . Deutsckl - LuremoN"Harpener ohne Veränderung , Deutsch - Luxem
schwächer.

Auf den übrigen Gebieten trat die festere Tendenz
ker hervor. Besonders avancierten die von Wien av'lr,
gigen Türk . Tabak (4 -3(4), Oricntbahn (4 -3), Türken'
(4 8 Mark): ferner gewannen Kanada 1)4 Prozent,
Heinrich-Bahn 1 Prozent . — 4^ prozcntige österre,
Rente notiert % Prozent über gestern, 1802er Nusiev
Prozent höher: Ncichsanleihe dagegen bleiben ohne
nenswerte Erholung , der Kurs ist 75,70.

Im weiteren Verlauf wirkte der Rückgang von
Luxemburgern — es sollen Zwangsverkäufe , stattgefû4
haben — ungünstig auf die Gesamthaltung ein. Aber 4
von Wien werden mittags schwächere Notierungen 34^
det: ferner tendiert Petersburg wieder matt , sodah R'44
Banken ohne Erholung von ihrem gestrigen Rims
bleiben. .„»1

Bei sehr ruhigem Geschäft bröckeln die Kurse verPU^
um Kleinigkeiten ab. Deutsch-Luxemburger bis zwei y,
zent unter gestern. Banken behaupten den Anfangs" -

Der Privatdiskont gab um Vs  auf 2Ys  Prozent
"rriiu,  22 . Juli H Uhr nifim - Nachoörle.

aktien 182 50. Handelsae'csischaO 145.25 Deutsche Bank/“
Dresdener Bank 144.12. Sw-lDiskonto-Kommandit 179 37 Dresdener Bank 144.12.

bahn 139.60. Cana^a 186.12 Bodwmer 211.25 Laurahütte'
Geisenkircheu 174.60 Harpener 169 75 «ml

^ Frankfurt . 22. Juli . Esfektcn-Sozictät . Kredu"' ,
182,50, Staatsbahn 139,50, Lombarden —,—, Diskoto--̂
mandit 179,37, Geisenkircheu 175,—, Laurahütte
Ungarn Italiener Türkenlose

' Etwak- ftt

Paris.
3proz . Rente
3proz. Italiener
Iproz . Russen kons. I U l
Iproz - Spanier .
ivroz . Türken (nnifiz.)
Türkische Lose
Metropoiilain
Banane Ottomane :
Rio Tinto . . .
Cbartered . . ,
Debeers - . .
Eastrand . , .
Goldfieids . . .
Randmines . .

Vl. Kurs . Ltzt. A.81.25
94-
85 90
87 50
80 50

193-
466~
571.—

1705.—
21-

405.-
46.-
54 .—

150 .-

qi  4^
sg87
80

191““
4664
567.̂

1702.-;
401.'"
45.''
55.̂

baamBWPwg
Druck und Verlan: Wiesbadener VerlaaSanstaltG M

IDirektion: S e b. N : ebner)  in Wiesbaden.
Ebefredaktcur: Bernhard  G r 0 t b Us. — ».Berattt' B
für Politik: Bernhard Grotkus:  für Feuilletzn $
Volkswirtscbastlichcn Teil: B. E. E : se nbcr  g cr . „̂ ^1^
übrigen redaktionellen Teil: Earl Dietzel.  >

teil: Will » Schubert.  Sämtlich in Wiesbaoê >n
®äST Eö wird gebeten. Briefe nur an die Sic-a

nicht an die Redakteure persönlich zn richte«.

Villa , Mariinsir.18,
mit allen Beauemlichkeiten der
Neuzeit vornehm ausgestattet, zu
verkaufen od. zu vermieten. Sie
enthält gr. Diele, 10 Zimmer,
Kammern. Gas u. elektr. Lichtx
Aut dem Grundstück befindet sich
eine Auto-Garage.
Näh. Adolfsallcc 36. Telef. 293.

Rekonvaleszent
sucht auf 3- 4 Wochen

Aufenthalt in Försterei oder
sonstigem, ruhig gelegenen Land-
Hause. Gell. Angeb oteu. M. 419
an die Geschüftsst. ö. Bl. 1749
4455

Ehe
Sie verreisen, geben Sie Ihre
Teppiche zur Revaratur. Stov-
vane-Parisicn. Pariser Kunit-
stovserei und Handwcberei.
K. Schick. Oranienstraßc 3-
Telephon 4353.

Das vmMe Hachtlokal Wlastiadsns
ist und bleibt das

Taunusstrasse 27 . In der Nähe des Kodibrunnen-

Samstag, den 25. u. Sonntag, den 26. Juli:

Bai pare <]

Friseur

HaarW

Haarfä Mt
HaanvasV'

Schönheits-Pfl^
Webergasse3, I. Etage nos** /

8 geS<t>'tî '
euphon 4048. Spezialhaus W*
aller HaararbeÜ3>
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